
I"! 

Sammlung Göschen~~ 

.Industrielle 
und :....J1. ~ 

gewerbliche Bauten 7-s: 
(Speicher, Lagerhäuser und Fabriken) 

Von 

Heinrich Salzmann 
Arch. B. D. A. in Düsseldorf 

I 
Allgemeines über Anlage und 
Konstruktion der industriellen 
und gewerblichen Bauten 

r9rr 



BIB 
Gt 

\'•% 
'·-!!/ 

.0Z-T. 11 

Druck der Spamerschen Buchdruckerei in Leipzig. 



Inhalts-Verzeichnis. 
Literaturverzeichnis . . . . . . . 
Kapitel I. Die Bauplatzfrage für gewerb- 

liche Anlagen . 
II. Ba ue n tw ur f j u n d Bauausführung 

,, III. Baukonstruktionen gewerblicher 
Anlagen . 

Seite 
4 

5-IO 
II-14 

15-99 
A. Die verschiedenen Bauweisen, besonders auch in 

bezug auf die äußere Erscheinung: I. Allgemeines, 
2. Holzbau, 3. Steinbau, 4. Metallbau, 5. Eisenbeton- 
bau, 6. Putzbau . . . . . 16-24 

B. Belastungen der Bauwerke . . 24-25 
C. Einzelkonstruktionen . . . _. . 25-99 

I. Fundierungen . . . . . . 25 
2. Umfassungswände innerhalb der Erde. 27 
3. Desgl. oberhalb der Erde 28 
4. Brandmauern 32 
5. Innenwände . 33 
6. Schutzwände . 36 
7. Futtermauern 36 
8. Stützen . . . 37 
9. Unterzüge . . 44 

10. Deckenbalken 45 · 
I 1. Balkenf elder 46 
12. Fußböden . . 52 
13. Treppen . . . 65 
14. Schräge Rampen und Rutschen 68 
15. Laderampen . . 68 
16. Ladeöffnungen . 70 
17. Fenster . . . . 75 
18. Leitern und Stege. 80 
19. Dächer . . . . . So 
20. Tunnels . . . . . 89 
21. Wasserbeschaffung 90 
22. Entwässerungsanlagen . 92 
23. Wegeanlagen. . . . . 96 
24. Gleisanlagen . . . . . 97 

Kapitel IV. Schutzvorrichtung en für gewerb- 
liche Anlagen . . . 100-104 

Register. . . . . . . . . . . . . . 105-106 



Literatur über Speicher und 
Lagerhausbauten. 

Sammlung Göschen: Rössle, Der Eisenbetonbau. 
Schindler, Eisenkonstruktionen. 

Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure. (Zt. d. Ing.) 
Baukunde des Architekten, II. Halbband. (B. d. A.) 
Zentralblatt der Bauverwaltung. 
Ingenieurs Taschenbuch (Hütte). (I. T. H.) 18. Aufl. 
Zeitschrift Stahl und Eisen. 
Fr. Kettenbach, Die Schälindustrie. 
Baumgärtner, Mühlen- und Speicherbau. 
Zeitschrift Der Mühlen- und Speicherbau. (Zt. M. u. Sp.) 
Handbuch für Eisenbetonbau. (Hdb. f. E. B.) 
Hamburg und seine Bauten (Hbg. u. s. B.), ebenso Bremen, 

Köln, Mannheim, Straßburg, Berlin, Frankfurt u. s. B. 
(Die Sammelwerke deutscher Architekten- und Ingenieur 
vereine.) 

Deutsche Bauzeitung. 
Handbuch der Architektur, Teil 1V. (H. d. Arch.) 
G. von Hanfstängel, Förderung von Massengütern. Berlin 

1908, Jul. Springer. 
Dr. E. Dae ne ll , Blütezeit der deutschen Hanse. 
Berger, Handbuch der bürgerlichen Kunstaltertümer. 
J ungs Feuerpolizei, Zeitschrift für Feuerschutzwesen. Mün 

chen. 



Kapitel I. 

Die Bauplatzfrage für gewerb 
liche Anlagen. 

Bei dem Erwerb eines Bauplatzes hat man 
vorab auf die allgemeine Lage des Platzes in dem 
betreffenden Landstrich und dann auf die beson 
deren Eigenschaften des Bauplatzes zu achten. 

a) In bezug auf die allgemeine wirtschaftspoli 
tische Lage des betreffenden Landstriches kommt 
folgendes in Betracht. 

Für Betriebe, in denen Rohstoffe gelagert oder 
verarbeitet werden sollen, ist deren Ursprungsort 
wichtig; sie müssen möglichst nahe an dem Bau 
platze sich vorfinden, oder doch wenigstens leicht 
dahin geschafft werden können. Wenn Halbfabri 
kate oder ähnliche Güter in Frage stehen, so ist es 
erwünscht, daß Industrien nahe dem Bauorte sind, 
welche solche Fabrikate erzeugen. Der Absatz der 
Rohstoffe oder der verarbeiteten Materialien muß 
sich so vollziehen können, daß ein möglichst großes 
Gebiet von dem Bauplatze a.us in billigster Weise 
besorgt werden kann. 

Die klimatischen Verhältnisse am Orte sind von 
großer Wichtigkeit, weil sie großen Einfluß haben 
können auf die Gesundheit der Menschen und auf 
den Verderb oder die bessere Erhaltung der Güter. 
Weiter sind die Kosten für die Zufuhr und Abfuhr 
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der Güter, also die Transportkosten außerhalb des 
Bauplatzes bei der Wahl sehr zu beachten. Der 
Transport muß wenigstens von einer guten Land 
straße aus gesichert sein. Erwünscht ist, daß der 
Bauplatz nicht allzuweit entfernt von einem Güter 
bahnhof oder einem schiffbaren Gewässer liegt; 
handelt es sich aber um größere Mengen von Gü 
tern, so ist es unerläßlich, die Bauten wenigstens 
in der Nähe einer solchen öffentlichen Verkehrs 
stätte anzulegen und sie durch eigene Geleise oder 
Wasserstraßen damit zu verbinden. - Die aller 
günstigste Verkehrslage entsteht, sobald sämtliche 
vorgenannten Zufuhrwege vorhanden sind; wo die 
Gebäude mit einer Seite nahe dem Wasserweg an 
gelegt werden können und an allen Gebäudeseiten 
auch Straßenflächen für Eisenbahnen und andere 
Fuhrwerke zur . Verfügung stehen. Dies ist der 
Fall in den Handelshäfen, welche von weitsichtigen 
Behörden oder Verbänden geschaffen wurden; wo 
Baugelände und Betriebskraft im großen erstellt 
und weitergegeben wird; wo auch Vorsorge für 
Licht, wo allgemeine und außergewöhnliche Trans 
port- und Hebemittel zur Verfügung stehen; wo 
auch für die Abkürzung des Weges von der Woh 
nung zur Arbeitsstätte für die Arbeiter Trinkwasser, 
Entwässerung usw. das Nötige getan ist. 

Die Arbeiterfrage ist in neuerer Zeit besonders 
wichtig geworden. So in bezug auf die gewünschte 
Anzahl der Arbeitskräfte, ob besonders angelernte 
Kräfte nötig sind, und welche Anzahl dauernd oder 
periodisch beschäftigt werden kann, ob männliche 
Arbeiter unbedingt nötig sind oder weibliche hin 
zugezogen werden können; die Höhe des Lohnes, 
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die Frage, ob verwandte Betriebe das Vorhanden 
sein eines gewissen Stammes geübter Arbeiter ge 
währleisten. Vor allen Dingen ist zu erwägen, ob 
die Arbeiter, wenn ihre Anzahl bedeutend ist, ans 
reichende und genügend billige Wohngelegenheiten 
in der Nähe der Arbeitsstätte finden; denn die Woh 
nungsfrage gibt immer mehr den Ausschlag in bezug 
auf den Zuzug der Arbeiter und die Höhe des Lohnes. 
Die gelernten und besseren Leute wählen lieber 
den Wohnort in der Nähe einer Stadt als in länd 
lichen Bezirken. 

Der Steuersatz für die Gemeinde und den Staat 
ist abzuwägen. Die Vorschriften der Behörden sind 
in den verschiedenen Landstrichen abweichend 
voneinander ; sie sollen meistens eine Gewähr 
leisten für die Interessen der öffentlichen Sicher 
heit, für solides Bauen, gegen Gefahren oder Be 
lästigungen, die den umliegenden Besitzern aus 
den neuen Betrieben entstehen können; sie be 
treffen auch die Sicherheit des Personals im eigenen 
Betriebe und weiter die Wohlfahrtseinrichtungen 
für das Personal. In Deutschland sind neuerdings 
Ortsgesetze gegen die Verunstaltung des Ortschafts 
und Landschaftsbildes erlassen worden. Durch alle 
diese Vorschriften wird das Bauen je nach Lage des 
Platzes verschieden teuer. Bei der Verzollungs 
frage wären dann die Forderungen der betr. Zoll 
behörde zu beachten. 

Besonders ist darauf zu achten, ob die Grund 
stückswerte am Orte durch die allgemeine Lage 
desselben sich in gesunder Weiterentwicklung (also 
in einer Wertsteigerung) befinden und daß im Falle 
einer etwaigen Veräußerung des Grundstückes 
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wenigstens kein Verlust zu befürchten ist; bei einer 
ev. Beleihung der Besitzung ist dieser Umstand sehr 
wichtig. 

b) Die besonderen Eigenschaften des Bau 
platzes. 

Der richtige Kaufpreis ist gänzlich abhängig von 
dem allgemeinen Kaufwerte, welchen die ähnlich 
geformten Grundstücke in dem betr. Bezirke und 
besonders an der Baustelle haben und von dem 
Preise, welchen der Besitzer hochzuhalten im 
stande ist. 

Die Größe des Bauplatzes soll man so wählen 
(wenn die Mittel des Besitzers es ermöglichen), daß 
genügend Gelände in Reserve steht, wenn die Ver 
größerung der Bauten später in horizontaler Rich 
tung erfolgen muß; der spätere Zukauf von Grund 
stücken ist wohl ausnahmslos kostspieliger, als der 
sofortige Ankauf größerer Flächen, selbst unter 
Hinzurechnung der Zinsen. Wenn die Grundstücks 
werte sich am Orte in Steigung befinden, dann ist 
das übrige Gelände ja leicht abzustoßen, falls der 
Bauplatz später sich wirklich als zu groß erwiese; 
man hatauch (dadurch nur) die Möglichkeit, sich 
Nachbarn zu wählen, welche nicht lästig werden. 
Die Form des Grundstückes soll möglichst recht 
winklig gestaltet sein, nötigenfalls durch Tausch 
oder Zukauf rechtwinklig gestaltet werden. Die 
Beschaffenheit des Bodens beeinflußt stark die 
Fundierungskosten der Anlage; besonders wichtig 
ist dies an Gewässern, weil dort vielfach ungün 
stiger Baugrund zu finden ist. In sogenannten bil 
ligen Geländen in Niederungen hat der Käufer oft 
dauernd (für jeden Neubau) so hohe Fundierungs- 
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kosten zu zahlen und zu verzinsen, daß ein höherer 
Bodenpreis in besserer Lage rätlicher gewesen wäre; 
dazu kommt die Gefahr. von Senkungen. Die 
enormen Gewichte in Lagerhäusern erfordern eine 
ganz vorzügliche Fundierung. Gegebenenfalls er 
wirbt man große Gelände abseits vom Wasser und 
kauft nur schmale Verbindungsstreifen im Gelände 
zur Anlage von Transportvorrichtungen bis zum 
Wasser hin. 

Der Boden enthält oft gute Baumaterialien; bei 
den Bauten können dadurch die Anschaffungs- und 
Anfuhrkosten gespart werden. Kies, Sand, auch 
andere Gesteinsarten (letztere ev. zerkleinert) könn 
ten den Betonbau oder Eisenbetonbau rätlich er 
scheinen lassen und eine erhebliche Herabsetzung 
der Baukosten darbieten. Die Höhenlage des 
Grundstückes ist bestimmend für die Anlage des 
Baues und der Zufuhrwege. In bewegten Geländen 
kann sich die Möglichkeit bieten, die Zufahrts 
straßen höher als die Abfahrtsstraßen anzulegen; 
also eine große Erleichterung in bezug auf die Fül 
lung von Vorratsräumen von oben her zu erlangen; 
die Kosten solcher Zufahrtswege und der für Ge 
bäude nötigen Abgrabungen sind oft bedeutend. 
An Wasserstraßen kommt die Höhe des Wasser 
spiegels in dem betr. Flußlauf in Betracht, sowohl 
in seinem niedrigsten, sowie ganz besonders in 
seinem höchsten bekannten Stande. Der Stand des 
Grundwassers ist nicht nur in seinem augenblick 
lichen Höhenstande zu prüfen; auch muß er auf 
großen Geländen an verschiedenen Stellen geprüft 
werden, weil es auch unter der Erdoberfläche noch 
Täler und Höhen gibt, in denen der Wasserstand am 
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selbigen Orte - auch zeitlich - ganz bedeutend 
wechselt. Nahe gelegene Brunnen erleichtern die 
Beobachtung der Wasserstände. Sicherheitsmaß 
regeln gegen nachteilige Wasserstände erhöhen die 
Baukosten sehr. Die Wasserbeschaffung (d. h. 
wenigstens diejenige für Trinkwasser) muß auf alle 
Fälle am Bauorte gewährleistet sein. Eine chemische 
Untersuchung des an der Baustelle vorhandenen 
Wassers ist unbedingt auszuführen, in der Hin 
sicht, ob es für Trinkzwecke und nötigenfalls'[auch 
für gewerbliche Zwecke - Kesselanlagen usw. - 
brauchbar ist. 

Die Entwässerung der Gebäude und des ganzen 
Grundstückes soll gut vonstatten gehen können; 
möglichst in offene, fließende Gewässer; wenigstens 
aber ist es erwünscht, daß der Erdboden in den un 
teren Schichten so durchlässig ist,;: daß man das 
Wasser darin versinken lassen kann. 

Für die Wahl des Grundstückes ist es auch von 
Einfluß, wie hoch am Bauplatze die Arbeitslöhne 
im Preise stehen, weil sie in einem verhältnismäßig 
kleinen .Bezirke oft schon sehr verschieden sind. 
Wenn all die vorstehenden Punkte unter Hinzu 
ziehung von sachverständigen Personen allgemein 
erörtert worden sind, dann ist es geraten, den Bau 
platz sich zu sichern; den definitiven Kauf ver 
zögere man etwas, um in der Zwischenzeit, an 
Hand eines Vorentwurfes für die Bauten, die 
Brauchbarkeit des Bauplatzes weiter prüfen zu 
können. 



Kapitel II. 

Bauentwurf und Bauausführung 
gewerblicher Anlagen .. 

Die vorgenannten Bauplatzfragen soll der Bau 
herr - in jedem Falle - in Verbindung mit Fach 
leuten aus dem Gebiete der Baukunst und der ein 
schlägigen übrigen Fächer erwägen. Die besten 
Anlagen werden immer geschaffen, wenn sich der 
Bauherr - als Fachmann aus dem betr. Gebiete - 
in offenster Weise über die Art seines Unterneh 
mens mit technischen Fachleuten unterhält; damit 
diesen die Möglichkeit gegeben ist, die Absichten des 
Bauherrn mit ihren Kenntnissen in einem Vor 
projekte zu vereinigen, auf Grund dessen dann die 
Entscheidung der Bauplatzfrage ganz bedeutend er 
leichtert ist. 

Wenn mehrere Bauplätze zur Wahl stehen, 
dann ist dringend anzuraten, für jeden derselben 
ein Vorprojekt zu schaffen, deren Gegenbewertung 
oft die überraschendsten Resultate bringt und erst 
den richtigen Bauplatz zeigt. Auf Grund solcher 
Vorarbeiten soll der Techniker einen genaueren 
Bauentwurf ausarbeiten, ihn dann mit dem Bau 
herrn ganz gründlich durchsprechen; denn noch ist 
es Zeit, ohne große Kosten Änderungen an dem 
Projekte vorzunehmen. Alsdann sind die Gesamt 
baukosten zu ermitteln. 
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Die Arbeiten sollten auf der Baustelle niemals 
begonnen werden, ehe der Bauentwurf fix und fertig 
hergestellt ist; weil die Zeit, welche für die fertige 
Ausarbeitung des Entwurfes gebraucht wird, nicht 
verloren geht; sie wird reichlich ausgeglichen durch 
eine entsprechende Zeit- und Geldersparnis während 
der Bauzeit. Die Bedingungen der behördlichen 
Genehmigung sollten bekannt sein, ehe irgend 
welche Bauarbeiten in Auftrag gegeben werden. 
Mit ungewissen Plänen werden immer die Bau 
kosten erhöht und die Bauzeiten verlängert. Dann 
werden auch die während der Bauzeit höchst 
lästigen Änderungen erspart, für welche oft sehr 
viel Geld verschleudert wird. Die berüchtigten Über 
schreitungen der Baukosten gegenüber den Vor 
anschlägen und die Verschleppung der Bauarbeiten 
haben meistens ihre Ursache in der überstürzten 
Ausarbeitung der Projekte und in der vorschne11en 
Inangriffnahme der Arbeiten an der Baustelle. Der 
Bauherr verliert auch bei einem etwaigen Rechts 
streit - durch bauliche Änderungen - weiterhin 
die ihm günstigen Vertragsbestimmungen. 

Die Bauausführung (worunter man in Fach 
kreisen die Ausschreibung, Vergebung, Über 
wachung und Abrechnung der Bauarbeiten ver 
steht) wird selbstverständlich ein tüchtiger Fach 
mann ausüben müssen; denn dem Bauherrn fehlt 
dazu wohl meistens die nötige Zeit und auch die 
Kenntnis. Für die Ausschreibung ist eine soge 
nannte beschränkte Submission unter leistungs 
fähigen Unternehmern die beste Art. Der solide 
Unternehmer verdient immer den Vorzug, weil er 
durch seine meist besser geordneten Verhältnisse 
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auch eine bessere Gewähr für gute Leistungen bietet, 
als der allgemein verschriene sogenannte ,, billige 
Unternehmer". Die Übertragung der Arbeiten muß 
schriftlich in geordneten Verträgen erfolgen, aus 
welchen die nötigen technischen Vorschriften und 
auch die Vereinbarungen über Raten- und Rest 
zahlungen, Fertigstellungstermine und Abrech 
nungen klar zu erkennen sind. Vor einer unnötigen 
Terminverkürzung zur Ausführung der Bauarbeiten 
ist sehr zu warnen; es werden leider oft von den 
Bauherren für Bauarbeiten die unsinnigsten und 
gefährlichsten Forderungen in bezug auf die Kürze 
der Bauzeit gestellt, welche - sehr zu seinem Scha 
den - auch Annahme finden. Die Ausführung von 
Bauten ist von einer Menge von Umständen ab 
hängig, auf die kein Mensch einen Einfluß hat; die 
Witterung beeinflußt vor allen Dingen den Beginn 
und die zeitweilige Einstellung der Arbeiten über 
haupt, sowie den Transport der Materialien, die 
Schnelligkeit und Aufmerksamkeit der Arbeits 
kräfte und die Bindefähigkeit der Bindemittel, kurz 
die Güte der Leistungen. 

Die Macht der Arbeiter-Organisation, gesetz 
liche Vorschriften usw. beeinflussen in Zukunft 
immer mehr die Bauzeit. 

Für die Bauaufsicht lohnt es sich immer, einen 
besonders tüchtigen Techniker dauernd an der Bau 
stelle zu beschäftigen, wenn auch die Bauten nur 
mittleren Umfanges sind; die Kosten dafür werden 
durch eine gewissenhafte Überwachung der Bau 
arbeiten und durch eine leichte Abwicklung der 
Baurechnungen sicher aufgehoben. Alle Fragen 
bez. der maschinellen Einrichtungen müssen bei 
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Beginn der Bauarbeiten bereits so weit gefördert 
sein, daß für alle maschinellen Teile, so weit sie mit 
Bauteilen in Berührung kommen, zeichnerische An 
gaben bereits vorliegen; weil sonst durch verspätete 
Bestellung von Baumaterialien, Änderungen der 
Bauteile usw. ganz erhebliche Verluste an Zeit und 
Geld entstehen können. 

Die Grundlage für die Gebühren, welche den 
betreffenden Architekten oder Ingenieuren zu ver 
güten sind, ist in der Gebührenordnung der deut 
schen Architekten und Ingenieure vom Jahre 1901 
gegeben. 



Kapitel III. 

Baukonstruktionen gewerb 
licher Anlagen im allgemeinen. 

Die Beschreibung der hier für Lagerhausbauten 
genannten Bauweisen und Konstruktionen gilt 
auch sinngemäß für diejenigen Baukonstruktionen, 
welche (weiterhin) bei Fabrikbauten Anwendung 
finden können. Bei Vergleichen der Konstruk 
tionen in bezug auf Güte, Haltbarkeit usw. kom 
men nur gutes Material und gute Arbeit in Be 
tracht. 

Über Baukonstruktionen und Baustoffe ist auch 
im übrigen Inhalte dieses Bändchens schon man 
ches zu entnehmen. Näheres (auch Abbildungen 
von Konstruktionen), enthalten auch die diesbezüg 
lichen besonderen Bändchen der Sammlung Göschen: 
Eisenkonstruktionen im Hochbau von K. Schind 
ler; der Eisenbetonbau von Rößle usw. 

Grundsatz sei immer, die Bauteile in einfachsten 
Formen, aber besten Materialien herzustellen. 

Bei dem Entwurf und der "Ausführung von Bau 
konstruktionen is(fortlaufend darauf zu achten, ob 
und wie etwa maschinelle Einrichtungen, Trans 
port- oder Wiegevorrichtungen, Installationen für 
Kraft , Licht, Wasser usw. damit in Verbindung 
kommen. 
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A. Die verschiedenen Bauweisen, besonders 
auch in bezug auf die äußere Erscheinung. 

I. Allgemeines. 
Die Bauten werden mit den verschiedensten 

Materialien - vorzugsweise mit jenen, welche an 
der Baustelle billig zu haben sind - ausgeführt; aus 
den Eigenschaften der betreffenden Materialien er 
gibt sich, wenn man rationell bauen will, die Kon 
struktionsweise für den gesamten Bau und seine 
einzelnen Teile gewissermaßen von selbst. 

Ganze Bauwerke in nur einem Hauptmaterial 
auszuführen, ist möglich (bei Holz, Eisen und Eisen 
beton) und angebracht, wenn Materialien billig und 
schnell zur Stelle sind; die gemischten Konstruk 
tionen, in Anwendung verschiedener Materialien, 
ergeben Zergliederungen in den Konstruktionen und 
in der Ausführungsart, weil dann meist mehrere 
Lieferanten miteinander an einem Stück arbeiten 
müssen. Es ist aber gerechtfertigt, für ganze Bau 
teile im, Grundmaterial zu wechseln, z. B. die un 
teren Geschosse massiv und die oberen in Holzfach 
werk oder die Umfassungswände massiv und die 
Innenkonstruktion dagegen in Holz, Metall oder 
Betonbau auszuführen, weil damit Vorteile ent 
stehen können. In bezug auf die Kürze der Bauzeit 
sind die Konstruktionen aus Holz, Ziegel, Haustein 
und Eisen den Betonkonstruktionen überlegen, wenn 
erstere früh in Auftrag geben waren, weil alle Beton 
konstruktionen einer gewissen Ruhezeit bedürfen 
(die Abbindezeit für Zement ist 'normal 28 Tage), 
ehe sie erschüttert oder belastet werden dürfen. 
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2. Der Holzbau. 
Es wurde früher das Holz allein auch zur Her 

stellung ganzer Bauten, auch der schwersten Kon 
struktionen, angewendet, weil das Eisen als Bau 
material nicht zur Hand war; heute dagegen findet 
der reine Holzbau nur Anwendung bei Bauten, für 
welche keine lange Lebensdauer beansprucht wird. 
Für Außenwände nur da, wo sie nicht besonders 
widerstandsfähig zu sein brauchen; wo der Bau 
grund möglichst wenig belastet werden soll und 
die Benutzungsart der Gebäude eine bessere Kon 
struktionsart nicht nötig macht. Auf die Dauer 
sind die Holzbauten aber nicht rentabel, denn sie 
erfordern bedeutend mehr Unterhaltungskosten und 
Wertabschreibungen als massive Bauten; dazu 
kommt ihre hohe Feuergefährlichkeit. 

In bezug auf die äußere Erscheinung sind die 
Holzbauten möglichst einfach anzulegen; jeder Vor 
sprung bietet dem Wetter Angriffspunkte. Ein 
fache Bretterwände bieten nur wenig Abwechslung 
der Formen; verstülpte Bretter geben etwas mehr 
Gelegenheit dazu. Bei Fachwerksgebilden ist es 
möglich, durch Benutzung der Stabformen eine gute 
architektonische Teilung in das ganze Bauwerk zu 
bringen. 

3. Der Steinbau (Rohbau). 
Die Hauptteile der Gebäude werden in Ziegel 

stein, Bruchstein, Werksteinen oder Betonkörpern 
hergestellt; in weiterem Sinne wären auch die Eisen 
betonbauten als Steinbau zu bezeichnen. Wenn die 
Steinmaterialien (am Äußeren ~\)Bia~,,,s, der Form 
~be n~) unverhüllt ~raucht~~)rden, so 
• Üizia\..n Industrielle Bauten. r. , f qi~urJ TF¥1. •: .. 2 

·- ~ - , "' 0 ; ~ ~ ;;.} 7J u!-. ~·JNJ~ _;_ 
\ .,,_~ ,-.,. ~ -, <::-' 
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nennt man diese Bauart kurz den Rohbau. Unter 
Benutzung der farbigen Wirkung der betreffenden 
Materialien ist es beim Rohbau meist leicht, eine 
gute äußere Erscheinung der Bauten zu erzielen; 
besonders wenn man die Fenster, Türen, ihre Werk 
steine und Einrahmungen, Teile des Daches usw. 
in farbige Übereinstimmung bringt resp. ihre far 
bigen Töne gegeneinander wirken läßt. Die Haupt 
materialien - der Mörtel und die Steine - sollen 
gut, wetterfest, möglichst wenig wasserdurchlässig 
sein; die Rücksprünge oder Vorsprünge der Mauer 
körper sind unbedingt Tsehr gut abzudecken; bei 
Ziegelbau werden am besten dafür glasierte Ziegel 
verwendet. Die gewöhnlichen Ziegelsteine eignen 
sich vielfach in unserm Klima nicht zum Rohbau, 
sie sind meist zu rauh und porös, nehmen - deshalb 
viel Schmutz auf und saugen viel Wasser ein. Für 
die Außenflächen verwendet man oft bessere Ziegel 
steine, sogenannte Blendziegel; besonders für die 
Wetterseiten eingebauter Häuser oder freistehender 
Bauten; aber die Baukosten werden damit erhöht. 
Recht gute architektonische Wirkungen entstehen, 
wenn man in die Ziegelarchitektur einzelne Putz 
flächen einschiebt und dabei letztere rauh oder glatt 
ausbildet; dieses einfache architektonische Hilfs 
mittel gibt auch die Möglichkeit, den Bauten öfter 
wieder ein frischeres Aussehen zu verleihen, indem 
man diese wenigen Putzflächen alle paar Jahre 
wieder neu streicht. Bei dem Betonbau werden 
die Mörtelstoffe, wie Zement, Traß usw., mit den 
Steinmaterialien (wie natürlichem Kies oder künst 
lich zerkleinertem Gestein und Sand von passenden 
Korngrößen) gemengt, verwendet. Man bearbeitet 



Verschiedene Bauweisen. I9 

wohl auch, ähnlich dem Haustein, fertig gestampfte 
Betonmauern mit Werkzeugen durch Aufrauhen 
und Schläge. Der Betonbau wird bei Hochbauten 
seltener in rohem Zustande sichtbar gelassen, als 
mit Putz verdeckt. Gestampfte Betonblöcke, die 
(ähnlich Werksteinen geformt) versetzt werden, 
erfahren wenig Gebrauch. 

Die Steinbauten sind durchweg gegen Feuer 
recht widerstandsfähig und deshalb sehr beliebt. 
An gewerblichen Bauten werden die Umfassungs 
wände meist in Steinbau erstellt, um Außenfeuer 
vom Gebäude fernzuhalten; wenn auch für die 
Innenkonstruktionen (Wände, Stützen, Decken 
wegen der Anlagekosten) der Holzbau oder Holz 
mit Eisenbau gewählt wird. 

4. Der Metallbau. 
Die vermehrte Anwendung von Metall zu Bau 

zwecken wurde erst möglich, als es gelang, das Eisen 
billiger herzustellen - also von der Mitte des 
19. Jahrhunderts ab-, worauf der Eisenbau gegen 
über dem Stein- und Holzbau mehr in Aufnahme 
kam. Beim Metallbau ist es für eine gute architekto 
nische Erscheinung des Bauwerkes nötig, seine 
Konstruktionen möglichst wenig zu verdecken; 
man schaffe deshalb ästhetisch einwandfreie Kon 
struktionssysteme und bilde sie in allen einzelnen 
Teilen, dem Metall gerecht in Form und Farbe, mög 
lichst schlicht aus. 

Weil die meist schmalen Einzelstäbe der Eisen 
gebilde innerhalb der Baumassen zu wenig wirken, 
muß weiter, mittels charakteristischer Form und 
Anordnung der Öffnungen sowie der Hauptstützen, 

2* 
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dem Metallbau sein Charakter gegeben werden. 
Wo die Gefache zwischen den Metallgerippen mit 
Metall gefüllt sind, empfiehlt es sich, beide Teile 
farbig voneinander abzuheben; bei Stein- oder 
Putzfachwerk ergibt deren Grundfarbe eine farbige 
Gliederung mit den Metallgerippen. 

Bei Metallbauten wird bedeutend an Raum ge 
spart; sie können, wenn nötig, leicht abgebrochen 
und an anderer Stelle wieder errichtet werden; die 
Fundierungskosten sind wegen der geringen Ge 
wichte auch meist niedriger als bei Steinbauweisen. 
Sie haben also mancherlei Vorzüge vor den Stein 
bauten; sie sind auch sehr dauerhaft, aber nur, 
wenn sie andauernd gut gegen Rostbildung ge 
schützt bleiben. Leider ist bei privaten Bauten eine 
systematische Überwachung des Anstriches der Bau 
teile wenig gebräuchlich, deshalb sehen die Eisen 
bauten oft recht vernachlässigt aus. Als großer 
Übelstand zeigt sich an Metallbauten im Sommer 
die große Erhitzung, im Winter die große Abküh 
lung aller Räume; sehr unangenehm ist auch das 
(in geschlossenen Räumen) am Metall sich an 
setzende Schwitzwasser. Isolierungen der Bauten 
gegen diese Nachteile werden sehr selten bei ge 
werblichen Anlagen gebraucht, weil die Baukosten 
dadurch sehr steigen. Der Schutz von Metallteilen 
gegen Feuer ruft auch erhebliche Unkosten hervor. 

5. Der Eisenbetonbau. 
Als im 19. Jahrhundert die Herstellung des 

Zementes, eines Bindemittels für Steinbau, neben 
der des Eisens auch verbilligt wurde, gelangten 
nun diese beiden Baustoffe gemeinschaftlich mehr 
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zur Anwendung. Die Erfindungen, welche eine 
richtige Anwendungsart dieser Hauptbaustoffe er 
möglichten, brachten eine förmliche Umwälzung 
der Konstruktionen unserer modernen Gebäude - 
also auch der gewerblichen Bauten - bzgl. ihrer 
äußeren und inneren Erscheinung sowie ihrer Ein 
richtungen hervor. Eine neue Bauart entstand: der 
Eisenbetonbau. In bezug auf Tragfähigkeit, Weit 
räumigkeit, Platzersparnis, Verminderung der Un 
terhaltungskosfen, Lebensdauer und Feuersicherheit 
der Bauteile, Erfüllung der behördlichen Sicher 
heitsvorschriften usw. bietet der Eisenbetonbau die 
Gleichwertigkeit gegenüber den bis dahin üblichen 
Bauarten oder sogar noch weitere Vorteile; seine 
Anwendung ist deshalb in vielen Fällen sehr rät 
lich. 

Dem Eisenbeton wird wohl in der Zukunft ein 
hervorragender Platz im Bau von gewerblichen An 
lagen, besonders von einfachen großen Lager 
häusern, überhaupt schlichten mehrstöckigen Bau 
ten werden und bleiben, wenn sich im Laufe der Zeit 
nicht etwa - heute uns noch unbekannte - 
schlechte Eigenschaften dieser Bauweise ergeben 
werden; die Bauart bietet - wenigstens in bezug 
auf Decken und ihre Stützen - fast alle Vorteile 
des Metallbaues; es kommt noch hinzu, daß die im 
Eisenbetonbau enthaltenen Metallteile schon durch 
die Einhüllung mit Zementmörtel gegen die Ein 
wirkungen von Feuer oder Feuchtigkeit geschützt 
sind, daß also bedeutende Kosten in dieser Hinsicht 
gespart werden. - Die hohe Druckfestigkeit des 
Zementes und die hohe Zugfestigkeit bzw. Druck 
festigkeit des Eisens werden beim Eisenbeton theo- 
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retisch und wirtschaftlich sehr hoch ausgenutzt. 
Eisen wird durch Umhüllen mit Zement vollständig 
gegen Rosten geschützt. 

Der Eisenbetonbau hat aber auch nachfolgende 
gewichtige Nachteile, die besonders erst nach seiner 
Herstellung in die Erscheinung treten. Die Kon 
struktionen aus Beton bedürfen einer gewissen Ab 
bindezeit - es sei dies ausdrücklich wiederholt 
gesagt _: ehe sie erschüttert oder belastet werden 
dürfen! · 

Reparaturen und bauliche Änderungen an Eisen 
betonstützen oder Balken sind sehr schwierig und 
teuer. An seinen Konstruktionen sind andere 
Gegenstände, Betriebsvorrichtungen usw. nur 
schwer und umständlich zu befestigen; größere 
Unterbrechungen vorhandener. Teile sind nur mit 
großen Kosten darin herzustellen. Beim Stemmen 
von Löchern ist sehr große Vorsicht nötig, weil man 
dabei oft (und unvermutet) auf Eiseneinlagen stößt, 
die als tragende Teile nicht beschädigt, freigelegt 
oder entfernt werden dürfen. Ein sehr großer Nach 
teil des Eisenbetons ist seine Hellhörigkeit, d. h. 
die Schallwirkungen werden von ihm besonders gut 
weitergeleitet, und man kann diesen Mangel nur 
mit verhältnismäßig sehr teueren Umhüllungen 
oder Hilfskonstruktionen beseitigen. Die Schall 
wirkungen werden durch Einmischungen von Bims 
kies oder Bimssand im Beton oder Putz etwas ver 
ringert, aber die geringe Festigkeit dieser leichten 
Materialien erlaubt auch nur, damit ganz gering be 
lastete tragende Teile zu erstellen. Eisen wird durch 
Einhüllung in Zement vor dem Rosten sehr gut ge 
schützt. Betonkonstruktionen sind nicht haltbar, 



Verschiedene Bauweisen. 23 

wo sie mit schwefelsaurem Kies (z. B. in moorigem 
Boden, siehe M. u. Sp. 1909, S. 6) in Berührung 
kommen, sobald sie dagegen nicht sehr gut isoliert 
werden, weil der Zement darin zersetzt wird. 

Bei den Beton- und besonders bei Eisenbeton 
konstruktionen ist man weit mehr von Witterungs 
einflüssen (Sonnenbestrahlung, Frost, starker Re 
gen) sowie von der Gewissenhaftigkeit des Unter 
nehmers, seinen einzelnen Arbeitern und von den 
Eigenschaften der Bindemittel abhängig, als bei 
Anwendung der übrigen Baukonstruktionen. Man 
soll für Eisenbetonbau nur sehr tüchtige und ge 
wissenhafte Unternehmer wählen oder sonst lieber 
auf die Anwendung dieser Bauart verzichten. 

Näheres siehe ,,Der Eisenbetonbau", Samm 
lung Göschen Nr. 349. 

6. Der Putzbau, 
als Verkleidung massiver Wände gemeint. In bezug 
auf Haltbarkeit steht der Zementputzbau dem rei 
nen Rohbau nicht nach, wenn er in solider Art aus 
geführt ist, weil durch guten Putz die Wandober 
flächen gegen Witterungseinflüsse sehr gut ge 
schützt werden und somit die Nässe nicht in die 
Wände dringen kann. Die sog. Haarrisse im Ze 
mentputze sind unbedenklich. 

Als Putzmittel ist nur bester Zement und bester 
scharfer Sand von richtiger Korngröße anzuwenden. 

Putzbauten sollten wenige oder gar keine Pro 
filierung zeigen, denn das U nsolide am Putzbau ent 
steht durch die Zerstörung größerer Vorsprünge von 
Putzteilen. Eine gute architektonische Wirkung ist 
u. a. auch zu erzielen, indem einzelne Flächen in 
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größerer Abmessung rauh hergestellt, andere klei 
nere Flächen dagegen glatt verputzt werden; unter 
den rauhen Putzflächen muß aber eine vorher dicht 
hergestellte ebene, Putzschicht angebracht werden. 

B. Belastungen der Bauwerke und ihrer 
Einzelteile. 

Bei den Behörden werden allgemein die Vor 
schriften der betr. Ministerien zugrunde gelegt. In 
Preußen gelten diejenigen des Ministers der öffent 
lichen Arbeiten. Wegen Belastung sei auf nach 
stehende Tabellen verwiesen, sie nehmen Bezug auf 
,,Ingenieurs Taschenbuch Hütte" 1902. 

Bei leichteren Lagerhausbauten werden für pri 
vate Zwecke meist die in den Tabellen genannten 
Gesamtlasten (Nutzlast= 500 kg und Eigengewicht 
der Baukonstruktionen= 250 kg), zusammen 750 kg 
a qm, angenommen. Es sei vorab bemerkt, daß 
die Deckenlasten erheblich wechseln, je nach 
Schwere des Lagergutes; daß sie am besten mittels 
Proben, in mit gleichem Gut gestapelten Räumen, 
festgestellt werden. - Bei Eisenbahngüterschuppen 
wird in Preußen die Gesamtlast (Nutzlast plus 
Eigengewicht) zu 1500 kg a qm angenommen. In 
allgemeinen Güter- und Handelsspeichern wird der 
erste Boden, oft auch der zweite, stärker kon 
struiert als die übrigen, gewöhnlich für Nutzlasten 
von 1500-2000 kg a qm, der Dachboden für 
500-750 kg Nutzlast, die dazwischenliegenden 
Böden abgestaff elt nach Bedarf. Die Boden lasten 
in den großen Hamburger Speicherbauten ( durch 
weg Handelsspeicher) siehe Bd. II, S. 72. 
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Die Nutzlasten in Schacht- und Schüttspeicher 
für bestimmte Güter müssen in jedem einzelnen Falle 
nach Schütthöhe und Einheitsgewicht des Gutes 
bestimmter ermittelt werden. 

I. Tabelle'über geschüttete und gestreute Waren 
usw. siehe Kap. III. in Bd. II, S. 21. 

2. Vorschriften der Berliner Baupolizei über 
Eigengewichte und Belastungen, I. T. H. Band II, 
s. 222. 

3. Festigkeitszahlen der Baumaterialien, I. T. H. 
Bandjl : a) Metalle S. 349-351 und 354; b) Hölzer 
S. 351; c) Steine und Bindemittel S. 352; d) Draht 
s. 353. 

4. Zulässige Beanspruchung der Baumaterialien, 
Vorschriften des preußischen Ministeriums der 
öffentlichen Arbeiten und der Berliner Baupolizei, 
I. T. H. Band I, S. 356/57. 

5. Über Eigengewichte der Baumaterialien, 
Baukonstruktionen, Baustoffe: I. T. H. Band II, 
s. 218. 

C. Einzelkonstruktionen. 
I. Fundierungen. 

Es ist dringend anzuraten, bei den Fundierungs 
arbei ten nicht zu sparen, weil in die Lagerhaus 
bauten erheblkhe Gewichte einzebracht werden 
und die Konstruktionen an sich schon große Eigen 
gewichte haben. Die einfachste Fundierung ge 
schieht bei gutem Baugrund mittels Mauerwerk aus 
Ziegeln, Bruchstein oder Beton; bei schlechtem 
Baugrunde werden Senkbrunnen oder sogenannte 
Pfahlroste (mit Pfählen aus Holz, Eisen, neuer- 
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dings aus Eisenbeton) angewendet. Für schwer be 
lastete hohe Bauten werden mit Vorliebe, wenn der 
Baugrund nicht ganz einwandfrei ist, die Funda 
mente des Baues nicht nur unter den einzelnen 
Mauern ausgeführt, sondern es wird eine einheit 
liche Platte unter dem ganzen Gebäude angelegt, 
aus Beton, nicht unter 80-rno cm stark, oder noch 
besser aus Eisenbeton (in schwächerer Dicke); 
auf dieser Platte wird dann das Gebäude in gleicher 
Weise errichtet, wie auf sehr gutem Baugrunde. 
Wo Grundwasserandrang nachteilig werden kann, 
wirkt eine solche Betonplatte dem von untenher 
kommenden Wasserdrucke einheitlich und vorteil 
haft entgegen. Da ein gewöhnlicher Stampfbeton 
überhaupt nicht wasserdicht herzustellen ist, so 
werden bei Bedarf starke Zementmischungen, 
Asphalt oder Zementverputz benutzt, um die Platte 
wasserdicht zu machen. Die Kosten einer einheit 
lichen Fundamentplatte sind bei ungünstigem 
Wasserstande sehr hoch. Mah bildet auch in großen 
Bauten einzelne Baukonstruktionen (z.B. in Eisen 
bau, Eisenbetonbau) derartig aus, daß sie sich an 
bestimmten Stellen trennen können, darum kleinere 
Setzungen vertragen und ev. später leicht gehoben 
werden können (Trennungsfugen). 

Die Konstruktionen aus Holz vertragen schon 
ganz erhebliche Setzungen des Baugrundes, weil 
dies Material sehr elastisch ist. Bei Eisenbau wir 
.ken Setzungen bedenklicher, weil dessen Knoten 
punkte bestimmte Lagen haben müssen. In Eisen 
beton wirken Setzungen verheerend, wenn nicht 
der Bau als Ganzes, etwa wie ein Behälter, kon 
struiert wurde; im letzteren Falle stellt der Eisen- 
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betonbau eine vorzügliche Wirkung bei Setzungen 
her. Gesunkene und wieder aufgerichtete Eisen 
betonbauten siehe ,,Zt. d. Ing." 1909; 

2. Umfassungswände innerhalb der Erde. 
Diese Wände werden ausnahmslos massiv aus 

geführt, in Steinkonstruktion (Ziegel, Bruchstein, 
Beton oder Eisenbeton, unter Verwendung von 
Mörtel aus Sand, Kalk, Traß, Zement); ganz selten 
in Metall. Gegen den seitlichen Andrang von 
Wasser sind die Wände für Kellerräume gut zu 
schützen und zu isolieren. Ziegel oder Beton 
mauern werden zu dem Zwecke von außenher mit 
wasserdichtem Putz versehen und geglättet, besser 
noch geputzt und darüber mit Asphaltmaterial 
(Goudron) mehrmals gestrichen oder mit Platten' 
aus Asphalt, Blei usw. dicht bekleidet; nötigenfalls 
sind auch noch Schutzschichten für diese Isolie 
rung anzubringen; z. B. werden dafür schwache 
Mauern mit Luftraum stumpf vor diese Isolier 
schichten gesetzt; senkrechte Isolierschichten müs 
sen (was sehr wichtig ist) mit der wagerechten Iso 
lierschicht des Gebäudes in wasserdichte Verbin 
dung gebracht werden, denn nur in derartig ge 
schützten Kellern werden die Außenwände sowohl 
wie die Böden trocken bleiben. Wo es nicht so ge 
nau auf Trockenheit ankommt wird es genügen 
die Außenwände und den Bolen von innen mit 
bestem Zementputz 2-3 cm stark abzuglätten ; 
dem Zementmörtel können bituminöse Mittel zu 
gesetzt werden, welche eine bedeutende Vergröße 
rung der Putzdichtigkeit herbeiführen. Gegen grö 
ßeren Wasserdruck ist, von innen her, dasAnbringen 
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von Schutzschichten nicht ratsam, sondern von 
außerhalb vorzuziehen; weil die von innen ange 
brachten Schichten vom Wasser abgedrückt, die 
äußeren aber angedrückt werden. Eine Isolierung 
aller oberen Gebäudeteile gegen die auf steigende 
Erdfeuchtigkeit muß unbedingt oberhalb der Erde 
mit Asphaltplatten, Gußasphalt, Bleiplatten usw. 
durchgeführt werden. Pfeiler isoliert man am besten 
unmittelbar oberhalb des Kellerbodens, damit die 
Pfeilerschäfte nicht schon von Feuchtigkeit durch 
setzt werden. 

Es ist besonders darauf zu achten, daß bei Stein 
konstruktionen, an Mauern und Böden, die Stellen 
wo etwa Metallteile hindurchgeführt wurden, sehr 
gut gedichtet werden gegen Feuchtigkeit. 

3. Umfassungswände oberhalb der Erde. 
a) Holzwände; als Holzgerippe ohne Ausfül 

lung, nur verschiedenartig behängt mit: 
I. Brettschalung; die mit oder ohne Spund an 

gewendet wird; zur besseren Dichtung und zum 
Ablauf des Wassers werden die Bretter auch über 
deckt (verstülpt) genagelt. Die Wände sind un 
ansehnlich wenig haltbar und die damit umschlos 
senen Räume kalt; 

2. Brettschalungen mit Papplage; einfach oder 
doppelschichtig übernagelt, ergeben ziemlich warme 
Räume; die Außenflächen sind sehr unansehnlich; 

3. Brettschalungen mit Schiefer oder Blech 
tafeln aus Eisen oder Zink; sie sind dauerhafter, 
unansehnlich und klappern bei Wind. 

4. Blechtafeln; gewellte Blechtafeln bedürfen 
nur auf den Stoßstellen einer Unterkonstruktion 
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und sind recht stoßfest; glatte Blechtafeln ver 
biegen sich leicht und kommen kaum zur Anwen 
dung. Die Räume sind immer sehr kalt, die Tafeln 
schwitzen auf der Innenseite leicht, ihr Aussehen 
ist bald meist unschön. 

Alle Holz- und .Metallbehänge sind an Wänden 
wenig dauerhaft; man muß sie dauernd mit gutem 
Anstrich versehen; Anstriche die gleichzeitig auch 
gegen Feuersgefahr Schutz leisten, sind vorzuziehen 
(Silikatfarben). 

b) Fachwerkwände mit Holzgerippe, deren 
Gefache durch Steine gefüllt sind, werden viel für 
billige und leichte Bauwerke angewendet, für 
Außen- und Innenwände. Sie sind nicht viel länger 
lebensfähig als vorige Holzwände, besonders wenn 
die Wände von außenher nicht noch mit den vor 
genannten Hilfsmitteln, wie Holz, Pappe, Schiefer 
oder Blech, geschützt sind. Das Holz trocknet ein, 
die Gefache lockern sich dadurch und werden dann 
leicht mit Stößen zertrümmert. Die Gefache wer 
den verstärkt, indem man Bandeisen in die Stein 
fugen einbettet, welche am Wandgerippe befestigt 
sind. Gegen starke Stöße müssen die Gefache ev. 
durch Verkleidungen geschützt werden. 

Für die Anwendung hölzerner Wandkonstruk 
tionen spricht ihr geringes Gewicht, die dadurch 
erreichte Verminderung der Fundierungskosten 
sowie die Ersparnis an Raum und ersten Anlage 
kosten. In Holzfachwerk.: ist es leicht Reparaturen ' . auszuführen, Wände zu versetzen, Türen und 
~en_ster darin zu befestigen und gut zu dichten. Im 
ubngen gilt für diese Wände dasselbe wie für Holz 
wände. 
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c) Fachwerkwände mit Eisengerippe; sie sind 
dauerhafter - auch bez. der Gefachausfüllung - 
als die vorgenannten Holzfachwände, bieten aber 
noch weniger Wärmeschutz; ihre Durchlässig 
keit ist fast dieselbe und der Schwitzwasser 
ansatz ist noch größer. Wenn die Gefache mit 
Blechplatten oder Wellblechen gefüllt werden, dann 
vermehrt sich die Dauerhaftigkeit der Wände be 
deutend, aber auch der Nachteil bez. Kälte und 
Schwitzwasser noch erheblich. Im allgemeinen gilt 
sonst dasselbe wie für die Holzwände bez. der 
Raumersparnis, Belastung des Baugrundes und et 
waiger Schutzwände. 

d) Mauern aus Ziegeln oder sonstigen guten 
Bausteinen sind solide, dauerhaft und feuersicher. 
Äußere Mauern aus Ziegelstein soll man, wenn 
die Mittel es erlauben, mit besten, möglichst un 
durchlässigen Ziegeln verblenden und in Zement 
mörtel fugen. Als Auflagen der Gebälke legt man 
nach Innen zu Vorkragungen an. Steinmauern 
sind dauerhaft und wirksam gegen Hitze und 
Kälte. 

e) Betonmauern, sie werden meist nur für 
Keller und Fundamente angeordnet, für frei 
stehende Geschosse dagegen selten, weil solche 
Betonteile einer längeren Zeit bedürfen, ehe sie 
belastet werden können, wenn man sie so dünn 
ausführen will, daß man keinen Verlust an 
Raum und Geld hat. Betonmauern sind dauer 
haft und feuersicher, bleiben aber länger feucht 
und schwitzen auch leichter als Ziegelmauern; 
gegen Beschädigungen werden ihre Ecken ab 
gekantet. 



Einzelkonstruktionen. 3r 

f) Wände aus Eisenbeton gelangen immer mehr 
für Außenmauern zur Anwendung. Eisenbeton 
wird in Mauern auch - vielfach an Stelle von 
eisernen Trägern - zur Überdeckung von Öff 
nungen benutzt, dabei wohl auch in der Architektur 
sichtbar gelassen 1 und wie ein Werkstein nach 
gehauen. Es werden' auch Außenwände in Doppel 
konstruktion derart ~usgeführt, daß man in der in 
neren Wandhälfte Pfeiler und Trägergebilde in 
Eisenbeton herstellt, aber die übrigen ( dazwischen 
und davorliegenden) Mauerteile aus Ziegelmauer 
werk bildet. Eine derartige Doppelkonstruktion ist 
falsch und widersinnig, denn sie muß Trennungs 
fugen in der Wand hervorrufen; weil die Eisen 
betonkonstruktionen keine Lagerfugendifferenzen 
haben und sich dieserhalb nicht setzen können, 
Während die Ziegelkonstruktionen durch ihre große 
Anzahl Lagerfugen stets ein Setzen ergeben; in 
den oberen Geschossen werden sich die beiden 
Konstruktionen voneinander lösen müssen. Viel 
richtiger ist es, die Wände vollständig in Eisenbeton 
auszuführen und vor deren dünnen Wänden noch 
Schutzschichten (von Putz usw.) anzubringen. Aus 
wege bieten sich auch (wenn Ziegelcharakter des 
Baues gewünscht wird), indem man die Felder 
zwischen den Eisenbetonstützen und Deckenträgern 
mit Ziegeln ausmauert oder die Ziegel, plättchen 
artig, mit bestem Zementmörtel aufklebt. Die 
letztere Ausführungsart ist aber auch widersinnig 
und teuer. Reine Eisenbetonwände sind bei Kälte 
und Wärme unangenehmer als Ziegelwände; sie 
brauchen aber bedeutend weniger Raum und sind 
sehr dauerhaft. 
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4. Brandmauern. 

Diese Mauern sollen die Ausdehnung des Feuers 
hindern. Zu diesem Zwecke werden sie senkrecht 
aufgeführt, von Kellersohle bis über das Dach 
reichend, in einer jeweils vorgeschriebenen Stärke 
massiv aus Steinmaterial (Ziegel, Bruchstein, Werk 
stein, Beton oder Eisenbeton). Grenzmauern stellt 
man durchweg als Brandmauern massiv her. Auch 
einzelne Frontwände wurden zum Schutze gegen 
Nachbarfeuer manchmal ohne Öffnungen aus 
geführt. Große Gebäude zerlegt man noch zwischen 
den Grenzwänden mit Brandmauern; sie dürfen 
in Ziegelmauerwerk gewöhnlich dünner ausgeführt 
werden als Grenzwände, Die behördlich zugelassene 
Mindeststärke der Brandmauern gilt jedoch meist 
nur für einige der oberen Stockwerke und sie 
nimmt, entsprechend der Stockwerkszahl, nach 
unten zu. Brandmauern aus Eisenbeton sind bei 
erheblich geringerer Stärke widerstandsfähiger als 
Ziegelwände. Für Zwischenbrandmauern in Eisen 
beton sollte genügen, daß sie etwa die halbe 
Stärke .. der Ziegelmauern erhalten. Konstruk 
tionen aus reinem, ungeschütztem Metall sind 
verwerflich, weil sie durchglühen und so das 
Feuer weiterverbreiten können. Brandmauern führt 
man vorsichtigerweise bei Speichern und Lager 
hausbauten wenigstens bis I m über das Dach 
hinaus, wenn auch gesetzlich ein geringeres Maß 
zulässig ist; derartig hohe Mauern soll man über 
Dach mit eisernen Leitern versehen, damit sie bei 
Gefahr überstiegen werden können. Öffnungen wer 
den in Brandmauern in manchen Gegenden über- 
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haupt nicht geduldet; wo sie zulässig sind, sollten 
sie in Abmessungen und Anzahl möglichst be 
schränkt werden und feuersicher geschlossene 
Türen erhalten. Der Einbau von Holzteilen in 
ganzer Mauerdicke ist überall verboten. Wo die 
Brandmauern als tragende Konstruktionen ver 
wendet werden, sind die Auflager für die Decken 
am besten durch Vorkragungen der Mauerkörper 
zu bilden. Im übrigen gilt für Brandmauern bez. 
Materialien dasselbe, was bei massiven Umfassungs 
wänden gesagt ist. 

5. Innenwände. 
a) Aus Holz, Holzfachwerk, Eisenfachwerk, 

Eisenbeton, Ziegel, Beton und Werkstein. Sie wer 
den in derselben Art errichtet, wie bei den Umfas 
sungswänden beschrieben. Die obengenannten 
Nachteile bez. der Wärme, Feuchtigkeit usw. fallen 
aber innerhalb des Baues nicht so ins Gewicht wie 
bei Außenwänden. Die vier erstgenannten Wand 
arten sind raumsparender und meist billiger als 
entsprechende Mauerkonstruktionen. Besonders 
die Holzwände gelangen viel zur Anwendung, aus 
Brettern und Bohlen hergestellt, für leichtej'Trenn 
wände, größere Kästen und Behälter; oft werden 
sie so eingerichtet, daß man einzelne Wandteile 
leicht einsetzen und entfernen kann. 

b) Plattenwände; sie werden meist zu neben 
sächlichen Teilwänden gebraucht, weil sie wenig 
Gewicht haben, leicht zu errichten sind und wenig 
Raum beanspruchen. Im Preise stehen sie etwa dem 
Holzfachwerk gleich, sie bleiben aber nur dichter 
und haltbarer als Fachwerkwände, wenn sie kein 

Sa 1 z man n, Industrielle Bauten. I. 3 
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Holz enhalten (weil dieses eintrocknet), auch auf 
guter Unterlage stehen und in einer Mindeststärke 
von ca. 7 cm sehr sorgfältig ausgeführt werden. 
Meistens bleiben sie unverputzt. Wenn aber dünne 
Wände nötig sind, die besonders glatt sein sollen, 
empfiehlt es sich, Mörtelwände (sogenannte Rabitz 
oder Monierwände) zu wählen, wobei der Mörtel ein 
Eisendrahtgewebe umhüllt. Das Bindemittel der 
Platten- wie der Mörtelwände muß sehr gut sein, 
entweder Zement oder Gips in Verbindung mit 
scharf em Sand oder Bimssand; Kohlasche ist wenig 
zu empfehlen. Wände mit Bimssand in Platten 
oder Guß hergestellt, sind besonders leicht, wenig 
wärmeleitend und der Putz haftet auf ihnen sehr gut. 

c) Wände aus Eisenbeton werden in ähnlicher 
Art wie vorige Mörtelwände mit Rundeisengewebe 
unter Anwendung von Zementmörtel hergestellt; 
Gips ist als Bindemittel nicht zu empfehlen, weil er 
das Eisen angreift und die Haltbarkeit des Mörtels 
am Eisen deshalb nicht lange anhält. Als Bei 
mischung zum Zement kommen nur Sand, Kies, 
Bimssand oder Bimskies in Betracht. Eisenbeton 
wände gelangen oft zur Abteilung von allerlei 
Räumen (besonders gegen Verbreitung von Feuer, 
auch für Behälter) zur Anwendung; sie sind etwas 
teuer, aber viel solider und stoßfester als die Fach 
werk-, Platten- oder Gipsmörtelwände und brauchen 
weniger Platz, bei höherer Festigkeit. 

d) Wände an Schächten für Aufzüge und Licht 
höfe. Sie müssen (nach jeweiligen Vorschriften 
stets) feuersicher, massiv in Stein, Eisenfachwerk 
oder Eisenbeton mit möglichst wenig Öffnungen 
ausgeführt werden und sollen (ähnlich den Brand- 
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mauern) bis über das Dach hinreichen. Gute 
Entlüftungen der Schächte sind anzulegen, ge 
nügend hoch über Dach in den Wandflächen an 
gebracht, mittels Klappen, Jalousien usw., oder 
mit Saughauben, welche Schnee und Regen, besser 
als vorige Anlagen, den Eintritt verwehren. Ver 
glasungen sind unzulässig oder dürfen nur in 
Drahtglas oder elektrolytischen Materialien ausge 
führt werden. 

e) Glaswände; das sind Wände, welche ver 
hältnismäßig große Glasflächen enthalten oder deren 
Material, abgesehen von den Hauptgerippen, über 
haupt nur Glas ist. 

Einfachste Glaswände werden mit großen ziem 
lich starken Rohglastafeln gebildet; da aber diese 
Tafeln nur in beschränkten Abmessungen ge 
gossen werden können, sind für größere Flächen 
noch Zwischenkonstruktionen nötig, die meist aus 
Eisenstäben bestehen. 

r._Glaswände mit Gerippe aus Eisen oder 
Ho I z. Es ist hier nur zu beachten, daß die Gerippe 
möglichst wenig den Lichtdurchgang hindern sollen, 
aber doch den nötigen Widerstand gegen äußere 
Einflüsse, Stöße, Winddruck usw. leisten müssen. 
Für die Verglasung sei auf das bei den Fenstern 
Gesagte verwiesen. 

2. Reine Glaswände. Neuzeitlich hat man 
Wände aus Glasbausteinen ( die in weißem oder far 
bigem Glas in hohler oder voller Form gegossen 
werden), ähnlich wie Ziegelwände im Verbande, 
unter Verwendung von Kittmasse hergestellt; 

. ebenso wurden auch große Öffnungen damit ver 
schlossen. Mit den Hohlsteinen will man gleich- 

3* 
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zeitig auch eine Raumisolierung erreichen. Steine 
mit dünnen Wandungen und großen Hohlräumen, 
sogenannte Flaschensteine, sind wenig stoßfest; 
gegen Feuersgefahr bieten sie. sehr wenig Schutz; 
sie zerspringen oft schon, wenn die Temperatur an 
den beiden Außenflächen des Glases eine wenig ver 
schiedene ist; deshalb muß man solche Hohl 
steine zweischichtig mit Luftschicht setzen. Glas 
bausteine, die in stärkeren Wandungen hergestellt 
werden (wohl hohl, aber nicht rundum geschlossen 
sind, z. B. von Siemens, Dresden), sind dagegen 
sehr stoßfest, ziemlich feuersicher und auch für 
größere Flächen ohne Zwischenkonstruktionen ver 
wendbar. 

6. Schutzwände. 
werden an den inneren Wandteilen auf Laderampen 
ebenso auch wohl von außenher angebracht, so 
hoch, wie das Gut gestapelt wird, aus Holz- oder 
Metallkonstruktion ausgeführt, um die Haupt 
wände gegen Stöße zu sichern. Im Raume will man 
auch die Waren schützen, damit sie nicht mit dem 
Schwitzwasser der äußeren Wandflächen in Be 
rührung kommen oder durch deren Undichtigkeit 
leiden. Schutzwände benutzt man auch zur Siche 
rung der Schiebetüren. 

7. Fu t t e r m au e r n. 
Hierunter versteht man Wände, die den Erd 

druck höher liegender Gelände, z. B. an Wasser 
straßen oder an Abhängen, auf größeren Lager 
plätzen usw. aufhalten. Auf die einzelnen Konstruk 
tionen kann hier nicht näher eingegangen werden, 
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denn sie sind der Hauptsache nach von der Art des 
Baugrundes, des Erd- oder Wasserdruckes abhängig. 
Sie werden meist in Steinkonstruktion, selten in 
Eisen oder Holz, in den verschiedensten Arten er 
richtet; in gewöhnlichem Mauerwerk, Beton, Eisen 
beton oder mit eingerammten Pfählen aus Eisen 
oder Eisenbeton, zwischen denen starke massive 
Hilfskonstruktionen liegen; auch mittels ganzer 
Reihen dicht aneinandergeschlagener Eisenpfähle 
oder Eisenbetonpfähle. Sehr wichtig ist es für 
Futt1:;rmauern, ~ie sehr sorgfältig zu fundieren und 
an der Rückseite - gegebenenfalls auch an der 
Oberseite - bestens gegen Wasser zu schützen. 
Isolierungen, Dränagen und Luftschichten werden 
zu letzteren Zwecken angewendet. Das Schicht 
wasser:muß auch bei den Mauern, welche nicht sehr 
große Querschnitte haben, mit bestimmten Aus 
läufen (Schlitze, Rohre usw.) durch das Gemäuer hin 
durch geführt werden, sonst wird die Mauer bei 
Frost leicht verschoben oder aus dem Gefüge ge 
drückt. An Stelle der massiven Wandkonstruktionen 
gelangen wohl ausnahmsweise auch Holzkonstruk 
tionen zur Anwendung, meist'Spundwände mit Ver 
stärkungspfählen oder ganze Pfahlreihen. Die mas 
siven Konstruktionen sind zwar durchweg teurer 
als die hölzernen, aber auch bedeutend haltbarer. 

8. Stützen. 
a) Stützen und Decken im allgemeinen. Die 

Frage der Ausbildung der Stützen und Decken 
ist bei gewerblichen Bauwerken von größtem Ein 
fluß in bezug auf die Haltbarkeit, Nützlichkeit, 
Tragfähigkeit, Stockwerkshöhe, Herstellungszeit, 
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die Montagekosten der Betriebseinrichtungen, die 
Unterhaltungskosten und besonders auf die Bau 
kosten im allgemeinen. Vorzugsweise ist alles dies 
bei mehrgeschossigen Bauten der Fall. 

Die Entfernung der Stützen untereinander be 
trägt in mehrstöckigen Bauten im allgemeinen 
zwischen 3 und 6 m; sie richtet sich hauptsächlich 
danach, aus welchem Material die Unterzüge und 
die Balkendecken gewählt sind und welche Nutz 
lasten die einzelnen Decken tragen, wobei die zu 
erwartende Durch biegung der voll belasteten Decken 
teile zu- beachten ist. Die Stützweite ist auch der 
Art des Betriebes anzupassen. Kellerstützen wer 
den fast durchweg feuersicher in Stein-, Eisen 
oder Eisenbetonkonstruktionen hergestellt. Die 
jenigen Stützen, welche nur das Dach (also keine 
belasteten Decken) tragen, werden meist in dem 
selben Material ausgeführt, wie es auch an den 
Dachbindern zur Anwendung gelangt, um die Ein 
heitlichkeit der Verbindung zu bewahren; vor 
zugsweise gelangt deshalb dafür Holz zur Anwen 
dung und besonders dann, wenn es sich um billig 
herzustellende Hallen handelt. Die Stützen der 
Geschosse zwischen Keller und Dach werden dann 
in den allerverschiedensten Materialien ausgeführt; 
aus Holz, Ziegel, Haustein, Gußeisen, Walzeisen, 
Beton und Eisenbeton; Eisen und Eisenbeton ge 
brauchen am wenigsten Raum. 

Wo Holz auf Stein oder Eisen ruht, soll man 
das erstere möglichst frei lagern und mit Anstrich 
schützen. Unterzüge aus Eisen oder Beton auf höl 
zernen Stützen ruhen zu lassen, ist - obwohl schon 
ausgeführt - ganz verfehlt; es entstehen schäd- 
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liehe Einwirkungen auf das Holz, wie Schwamm, 
Fäulnis usw. Auch die Anwendung von Eisenbeton 
stützen in Verbindung mit hölzernen Unterzügen 
ist mangelhaft, weil an den Stützenenden die Ver 
bindungen Mängel erhalten. 

Wo Deckenbalken und Fußböden aus Holz sein 
mußten, führte man auch schon die Stützen und 
Unterzüge in Eisenbeton aus und sie wurden somit 
bestens gegen Feuer, Rost, Fäulnis usw. geschützt, 
die Balkenhölzer lagen frei darauf, bekamen breite 
und gute Auflager; auch sind sie leicht auszu 
wechseln, falls sie später durch Feuer, Fäulnis 
oder Schwamm leiden sollten. Eine sehr gute Aus 
führungsart ist die einheitliche Verwendung des 
Eisenbetons an Stützen und Unterzügen und den 
übrigen Deckenteilen, weil hierdurch auch die in 
diesem System enthaltenen guten Eigenschaften 
am besten zur Anwendung gelangen. Die geringe 
Stärke. von Eisenbetondeckenfeldern wirkt günstig 
auf die Geschoßhöhe, und es erfolgt eine bedeu 
tende Vergrößerung des Stapelraumes daraus. Bei 
weitgespannten Deckenfeldern, besonders solchen 
mit schweren Lasten, erreichen aber die Eisen 
betonbalken und Unterzüge derartige Höhenabmes 
sungen, daß die freie Höhe unter ihnen dagegen 
wieder sehr verringert wird. 

Die Köpfe und Füße aller Stützen müssen be 
sonders gut konstruiert werden. Durch die Ge 
Wichte, welche von den Unterzügen herkommen, 
sollen die Stützen -auf Konsolen oder in Schlitzen 
ruhend - möglichst zentral belastet sein; aller 
beste Verbindungen sind hier angebracht. Der 
Querschnitt der oberen Stütze muß direkt auf dem 
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Querschnitt der unteren Stütze ruhen. Die Stützen 
schäfte müssen direkt aufeinandersitzen. Es ist 
sehr fehlerhaft (und gefährlich bei Ausbruch von 
Feuer), die Unterzüge als Konstruktionsteile zwi 
schen den Stützen zu gebrauchen. 

Die Auflager für Unterzüge (an den Stützen, 
Konsolen, Sattelhölzern usw.) müssen genügend 
große Belastungsflächen bieten, welche der Druck .. 
festigkeit des weicheren Baumaterials entsprechen; 
derjenigen der Stütze oder des Unterzuges. Bei 
sehr solider Bauart werden die Unterzüge nicht auf 
den Umfassungswänden, sondern auf besonderen 
Stützen gelagert, welche, nach der Art der Innen 
stützen konstruiert, unabhängig von der Wand die 
Deckenlasten tragen. Auch die Auflager der Decken 
balken werden durch besondere Unterzüge oder 
Mauervorkragungen gebildet, welche außerhalb der 
Mauerstärken liegen. Alle Eisenbetonkonstruktio 
nen sind an den Kanten abzufasen oder abzurun 
den, denn etwa abspringende Ecken könnten Eisen 
teile freilegen, die dann nicht mehr sicher gelagert 
wären. 

An Deckengebilden aus Eisenbeton ist eine 
Veränderung der Stützen oder der Unterzüge fast 
ausgeschlossen, bei Decken aus Holz oder Eisen 
gebilden aber viel leichter möglich. 

Die Feuerschutzummantelung von Eisenkon 
struktionen - besonders die der Stützenköpfe - 
ist stets eine teuere und umständliche Sache. Bei 
Eisenbetonbau ist der Feuerschutz ohne weiteres 
in bester Art gegeben. Alle Eisenteile müssen sehr 
sorgfältig geprüft werden, ehe man sie einhüllt; 
vielfach müssen, wegen der großen Breite der 
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Stützenköpfe und Stützenfüße, auch die Umhül 
lungen der Stützenschäfte viel massiger ausgeführt 
werden, um ein plumpes Aussehen der fertig ge 
hüllten Stützenköpfe zu vermeiden. 

Über Vorzüge und Nachteile der Stützen und 
Deckenkonstruktionen im Feuer siehe Kap. IV. 

Da an den Stützen, Unterzügen und Decken 
trägern vielfach maschinelle Antriebe, Transport 
oder Wiegevorrichtungen, Leitungen für Licht> 
Wärme und Kraft angebracht werden müssen, so 
ist in dieser Hinsicht das Nötige vorzusehen. 

b) Holzstützen. Sie werden bei großen Lasten 
meist mehrstielig verwendet, weil die dafür nötigen 
sehr starken Hölzer in guter Qualität selten ein 
stielig beschafft werden können; die Einzelhölzer 
werden dann miteinander gut verschraubt. Die 
Auflager der Unterzüge werden durch Sattelhölzer 
und seitliche Kopfbänder gebildet. Die Stützen 
sollten, nachdem sie bearbeitet sind, besonders an 
den Hirnholzflächen sehr gut imprägniert werden, 
gegen Fäulnis. Wo schwere und kantige Gegen 
stände, wie Stückgüter usw., transportiert werden, 
sind Holzstützen mit Metallstäben in T- oder U 
F orm zu armieren (Fig. 66-70 Bd. II), wenigstens 
so hoch, wie die Güter reichen. Gut ist es, nur 
zwei Stützenseiten mit Eisen voll zu bedecken, da 
mit das Holz ausdunsten kann und nicht leicht 
fault. Holzstützen werden wohl auch an unteren 
Enden mit Eisenschuhen versehen zum Schutze 
gegen Schmutzwasser. 

c) Stützen aus Ziegeln und gewöhnlichem Beton. 
Sie werden meist für kurze, dicke Stützen in Räu 
men angewendet, wo der Platz nicht sehr wertvoll 

Einzelkonstruktionen. 
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ist. Sie müssen in besonders harten Stein- und 
Mörtelarten vollfugig hergestellt werden, damit 
ihre Abmessungen nicht gar zu groß werden. Für 
schlanke Stützen kommt Ziegelmaterial nicht in 
Betracht, weil es nicht auf Knickung beansprucht 
werden darf. 

d) Stützen aus Haustein werden nur selten ver 
wendet, weil sie sehr teuer und - abgesehen von 
Basaltlava oder Granit - im Feuer viel unzuver 
lässiger sind, als gutes Ziegelmauerwerk oder Beton; 
die meisten (besonders die kalkhaltigen) Steine sprin 
gen durch Erglühen und Bespritzen bei Feuer. Hau 
steinstützen mit Stoßschutzvorrichtungen zu ver 
sehen, ist widersinnig und teuer; die Ecken werden 
am besten nur abgekantet. 

e) Stützen aus Walzeisen. Das Material ist 
Schmiedeeisen oder Flußeisen; das heute im Handel 
befindliche Walzeisen ist fast durchweg Flußeisen 
(also Stahl). Letzteres verdient für Baukonstruk 
tionen den Vorzug, weil es bei gleichen Abmes 
sungen größere Belastungen zuläßt als Schmiede 
eisen. Es ist fast ausgeschlossen, daß Walzeisen 
heute ir- den Handel kommt, welches den behörd 
lichen Anforderungen nicht genügte. Eisenstützen 
soll man nie sehr knapp bemessen, damit sie nicht 
bei Stößen stark vibrieren, auch damit sie nötigen 
falls später für Neuerungen zum Tragen von klei 
neren Mehrgewichten an Maschinen, Hebevorrich 
tungen usw. ausreichen. Beste Vernietungen, starke 
Verbindungsstücke, guter Anstrich sind Haupt 
bedingung für zusammengesetzte Eisenkonstruk 
tionen. In mehrstöckigen Gebäuden ist eine feuer 
sichere Umhüllung der Stützen anzuraten. Stützen- 
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und Deckenkonstruktionen siehe Eisenkonstruk 
tionen der Hochb., Sammlung Göschen. 
/) Stützen aus Gußeisen zeigen, im unver 

hüllten Zustande, sehr schlechte Eigenschaften im 
Feuer; sie zerspringen sehr bald; trotzdem werden 
sie oft angewendet, besonders weil ihr Aussehen im 
unverhüllten Zustande dem Laien gefälliger ist als 
das der Walzeisenstützen. Man sollte sie nur an 
wenden, wenn sie in stehender Form gegossen ge 
liefert werden können; obwohl sie dann erheblich 
teurer und schwerer zu beschaffen sind, als die im 
liegenden Zustande gegossenen Stützen; letztere 
haben oft sehr ungleiche Wanddicken und damit 
vermindert sich ihre Tragfähigkeit erheblich. Guß 
stützen für sehr große Lasten sollte man immer erst 
Druckproben unterwerfen; manche Gießereien ha 
ben die dafür nötigen Vorrichtungen. Die Stoß 
flächen der Gußstützen müssen genau gerade ab 
gedreht sein, weil sonst fehlerhafte Belastungen 
eintreten und die Stütze zum Bruch bringen können. 
Gußstützen als Rohrleitungen zur Beförderung des 
Gutes zu benutzen, ist durchaus verfehlt, weil da 
mit ihre Feuersicherheit gänzlich aufgehoben wird. 

g) Stützen aus Eisenbeton erfüllen alle Forde 
rungen, welche man an Stützen in bezug auf Trag 
fähigkeit, Haltbarkeit, Unterhaltungskosten und 
Feuersicherheit stellen kann. Sie werden fast nur 
in viereckiger Form ausgeführt ( weil die runde 
Form zu teuer wird). Des Aussehens wegen ist 
bei guter Ausführung ein Verputz des Betons nicht. 
nötig, wohl aber verputzt man sie ( wegen besseren 
Feuerschutzes) einige Zentimeter stark mit gutem 
Zementmörtel, in welchem ein Drahtnetz einge- 
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lagert ist. Die senkrechten Eisenstäbe sollen gut 
mit Eisenbügeln umzogen werden und - besonders 
an den Füßen und den Auflagern der Unterzüge - 
sollten deren Eiseneinlagen sorgfältig in Mörtel 
verbettet werden. Am Fuße der untersten Stütze 
kann das Fundament in Form einer Eisenbeton 
platte hergestellt werden, deren Eiseneinlagen mit 
den Einlagen der Stützen verwoben sind; solche 
Konstruktion ist sehr gut und meist billiger als 
andere. Typische Stützenkonstruktionen für Eisen 
betonbau, gleichzeitig mit Konstruktionen der 
Unterzüge, Balken und Balkenfelder, siehe Samm 
lung Göschen, Der Eisenbetonbau. 

9. Unterzüge. 
Als Material nimmt man am besten für die 

Unterzüge das gleiche wie für die Stützenkonstruk 
tionen, abgesehen von Ziegeln oder Hausteinen. Die 
Entfernung der Unterzüge voneinander ist durch 
die Stützenstellung gegeben. Wo die Stützentfer 
nungen sehr große sind, werden die Spannweiten für 
die Deckenfelder verkürzt, indem man Zwischen 
unterzüge einlegt, für welche dasselbe zutrifft wie 
für die Hauptunterzüge. Alle Unterzüge müssen, 
besonders auch von obenher, gegen Feuer geschützt 
werden; bei Eisenbalkendecken ist dies, wenn die 
Deckenbalken nicht auch feuersicher geschützt sind, 
schwieriger zu erreichen als bei Eisenbeton. Unter 
züge aus Eisenbeton sind nicht vorteijhaft, wenn 
man an ihnen Maschinenteile usw. befestigen will, 
wogegen dazu wieder hölzerne am vorteilhaftesten 
sind. Die Unterzüge sollen nicht allein die Decken 
balken tragen, sondern auch die Hauptversteifung 
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der sonst freistehenden Stützen und Umfassungs 
wände bewirken; deshalb müssen sie einen Quer 
schnitt erhalten, der seitlichen Ausbiegungen wider 
steht, oder in ihren freien Längen genügenden Halt 
in anderen Konstruktionen finden. Starke Ver 
ankerungen der Unterzüge an den Wandauflagern, 
gute Verbindungen an Längsstößen, Stützen und 
aufgelegten Balken sind nötig. Wo Unterzüge aus 
mehreren nebeneinanderliegenden Trägern (z. B. I 
Eisen) bestehen, müssen dieselben auch unter sich 
sehr gut verbunden werden. 

ro. Deckenbalken. 
Sie stellen Unterzüge im kleinen dar, also gilt 

im allgemeinen für sie dasselbe wie für Unterzüge. 
Die Art der Balkenkonstruktion übt großen Einfluß 
auf die Kosten und das Eigengewicht der Lager-. 
hausdecken aus. Das Holz wäre der beliebteste 
Baustoff für Balken, wenn die Gefahr bezüglich 
Feuer, Schwamm und Fäulnis nicht bestände; 'wegen 
dieser Mängel vermindert sich seine Verwendung 
für Hauptkonstruktionen immer mehr. In Bauten, 
deren Stützen und Unterzüge aus Stein- oder Metall 
konstruktion gebildet sind, verwendet man trotz 
dem vielfach Deckenbalken aus Holz, um damit 
an Gewicht und Baukosten zu sparen. Bei einem 
kleinen Schadenfeuer werden meist auch - beson 
ders wo die Lagerböden nicht stark belastet sind - 
nur die Deckenbalken und Felder beschädigt, die 
dann billig und schnell ersetzt werden können; 
dagegen bleiben die massiven Hauptkonstruktionen 
meist erhalten. Holzbalken sind auch beliebt, weil 
man daran die verschiedenen Betriebseinrichtungen 
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gut befestigen kann. Die Entfernung der einzelnen 
Deckenbalken voneinander richtet sich nach der 
Art, mit welcher Konstruktion die Balkenfelder ge 
füllt werden, resp. welche Tragfähigkeit diese 
Zwischenkonstruktion besitzt. Der Querschnitt 
eines Balkens bestimmt sich nach Stützweite und 
der Maximalbelastung des Balkenfeldes, unter Be 
rücksichtigung der daraus zu erwartenden Durch 
biegung des vollbelasteten Balkens. Bei Holz 
balken ist die Stützweite bis zu 4 m am ge 
bräuchlichsten, und bei 5 m wirkt sie für schwer 
belastete Felder schon sehr ungünstig auf die Kosten 
und die Durchbiegung ein; bei Eisenbalken von 
kleineren Profilen gibt eine Länge von mehr als 
6 m meist schon eine bedeutende Durchbiegung, 
und deshalb wählt man für eiserne Balken größere 
Profile und gleichzeitig größere Balkenfelder. Holz 
balken werden auf eisernen Unterzügen mit Schrau 
ben oder Krampen befestigt, eiserne Balken darauf 
vernietet oder verschraubt. Bei Eisenbetonbau er 
gibt sich die Verbindung der Balken mit Unter 
zügen und Deckenfeldern, sowie der Unterzüge mit 
den Stützen und Wänden aus der Verflechtung und 
Verkittung der Eiseneinlagen. 

II. Balkenfelder. 
Die Balkenfelder (worunter man die Über 

brückung der Zwischenräume bei Balken aus Holz, 
Stein oder Eisen versteht), stellen auch teuere und 
wichtige Konstruktionsteile in gewerblichen Ge 
bäuden dar; sie müssen besonders solid ausgeführt 
werden, tragfähig, dicht, warm und möglichst wenig 
schalldurchlässig sein. In Lagerräumen werden die 
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Felder möglichst einfach, also einschichtig, ge 
schlossen, nicht mehrschichtig, wie z. B. bei Woh 
nungen oder Bureaus, wo Wärmeschutz und Schall 
wirkung dichtere Deckenfelder erfordern. Die Fel 
der schließt man durch Einschieben, Überdecken 
oder Unterhängen von anderen Konstruktionen; 
mit Materialien verschiedener Art in allerlei ge 
raden oder gewölben Formen, wobei die Felder mit 
den Unterkanten des Balkens abschließen, höher 
oder tiefer liegen können. Es werden auch in Bal 
kenfeldern oft nur die tragenden Konstruktionen 
massiv oder sonstwie feuersicher hergestellt und 
darüber andere Böden gelegt. Bezüglich der Ma 
terialien gilt das für die Unterzüge Gesagte. 

Das Einbetten von Installationsleitungen usw. 
in die Feldermaterialien ist verwerflich, weil die 
Leitungen dadurch der steten Kontrolle entzogen 
werden; besonders mißlich ist es, Rohre einzu 
betten, welche Flüssigkeiten enthalten; gefährlich 
kann das Einbetten deswegen werden, weil bei et 
waigen Undichtigkeiten oder bei Vornahme der 
nötigen Reparaturen der Querschnitt von tragenden 
Teilen ev. verringert wird. Ungefährlich und ge 
bräuchlich bei allen Konstruktionen ist es, an der 
Unterseite der Balkenfelder die Rohre, Kabel usw. 
mit entsprechenden Isolierungen frei hinzuleiten. 
Bei Anbringung dieser kleineren Teile dürfen aber 
die Feuerschutzhüllen nicht benachteiligt werden. 

a) Balken/elder wagerecht geschlossen. 
I. Felder zwischen Ho Iz b a l k eu. Sie wer 

den oft nur mit genügend starken Holzböden über 
deckt, die von unten sichtbar bleiben, damit keine 
Hohlräume entstehen. Die Bretterfugen sind mit 



48 Baukonstruktionen gewerblicher Anlagen. 

Nut und Feder .gedeckt oder (was nicht zu empfeh 
len) mit Leisten von untenher übernagelt; am besten 
sind dafür zwei Schichten Bretterboden quer über 
einander gelegt, der obere genutet. Das Unter 
putzen der Balken wird nachteilig, wenn bei Erschüt 
terungen sich Putzteile von der Decke ablösen und 
die Waren beschädigen. Brettunterschalungen haben 
nicht diesen Nachteil, sind aber in den Fugen un 
dichter als Putz. Wo eine größere Tragfähigkeit 
des Feldes oder ein erhöhter Schutz gegen Wärme 
und Feuchtigkeit oder eine gewisse Sicherheit gegen 
durchbrechende Stichflammen gewünscht wird, da 
stakt man die Felder aus; d. h. sie werden mit 
Holzeinlagen versehen, die ganz mit Lehm um 
wickelt sind oder mit einer Lehmschicht belegt sind; 
oder es werden künstliche Platten aus Gips, Zement 
usw. in die Balkenfelder eingebracht. Über 
deckungen von Holzbalkenfeldern werden auch da 
durch hergestellt, daß man Drahtnetze über die 
Oberkante der Balken spannt, sie in den Feldern 
durchhängen läßt und die ganze Deckenfläche mit 
Gips oder Zementmörtel auffüllt; diese Ausfüh 
rungsart wird immer durch Erschütterungen der 
Holzbalken leiden. 

2. Felder zwischen Eisenbalken. Eine 
Abdeckung, die nur mit Holz ausgeführt würde, 
kommt selten in Frage, weil die Befestigung teuer 
und mangelhaft wird. Die Felder werden meist in 
landläufiger Art mit Ziegel flach ausgewölbt oder 
ausgefüllt mit Formsteinen aus gebranntem Ton 
oder Zement, die in den Fugen mit Mörtel ver 
bunden werden; oder mittels Formplatten aus Stein, 
Gips, Beton, Metall, Eisenbeton geschlossen. Bei 
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anderer Bauart werden wiederum die Fugen ganz 
b.esonders breit angelegt und mit Zement und Eisen 
einlagen derartig verstärkt, so daß sie die eigent 
liche Tragekonstruktion der Formsteinfelder aus 
machen. Formsteine aus Gips, Ton, Zement usw. 
werden hohl hergestellt, um das Gewichtder Decken 
zu erleichtern, sowie die Schallsicherheit und 
Wärmehaltung zu verbessern, wobei die Hohlräume 
längs oder quer durch die Steine laufen. J Wenn 
Massivdecken auf die unteren Flanschen von Eisen 
trägern gelegt werden, läßt man zum Schutz des 
Eisens die Formsteine auch nach unten überstehen 
und verputzt die Eisenflanschen oder wendet An 
fangsformsteine an, welche die Trägerflanschen un 
ten ganz umfassen; letztere Steine haben dann 
gleichzeitig eine Widerlagsfuge für die nachfolgen 
den normal geformten Gewölbesteine. Die gebräuch 
lichste Art ist es bei Eisenbalken, ihre Felder durch 
eingestampfte Betonplatten auszufüllen und dabei 
nach unten und oben hin die Trägerflanschen frei 
zulassen; wo aber dabei nach unten hin Träger 
schutz nötig ist, senkt man das Betonmaterial etwas 
unter die Trägerflanschen, die dann mit Draht 
netzen überspannt und verputzt werden. 

3. Balkenfelder mit Metall wagerecht ge 
schlossen; sie sind wenig im Gebrauch. Alle 
nichtisolierten Metallfelder schwitzen an der Seite, 
wo der wärmere Raum liegt, sehr stark. 

4. Wagerech te Felder mit Eisen beton 
(zwischen Eisenbalken oder Eisenbetonb~lken) der 
art herzustellen, daß die Balken nicht vorspringen 
sollen, ist nicht angebracht, weil dann eine günstige 
Ausnutzung des Eisenbetonmaterials nicht statt- 

Salzmann, Industrielle Bauten. I. 4 
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finden kann. Eisenbetonplatten, zwischen Eisen 
trägern gebracht, werden deshalb immer hoch gelegt 
und nach untenhin etwas ausgerundet (sog. Vouten 
platten); die Träger werden dabei oben überdeckt. 

b) Balken/elder in gewölbter Form ausgeführt. 
Besonders zwischen Eisen- oder Eisenbeton 

balken werden sie verwendet und mit vielgestaltigen 
Abweichungen ausgeführt. Die gewölbte Form gibt 
den Decken von untenher ein gutes Aussehen. Als 
Konstruktionsmaterial wird stets Stein bzw. Beton 
oder Metall verwendet; Felder mit Holzbalken durch 
Steinkonstruktionen gewölbeartig auszufüllen wäre 
teuer und falsch, weil die Hölzer schwinden und da 
durch die Konstruktionen zum Durchbiegen und 
Einstürzen kommen. 

r. Gewöl befelder aus Eisen blechen kom 
men wegen der Kosten und der Rostgefahr nicht 
in Frage, auch Wellbleche selten, wegen der oben 
schon genannten Nachteile. 

2. Felder in Steinkonstruktionen werden 
aus gebranntem Ton, Zement, Beton oder "Eisen 
beton hergestellt. 

Stein- oder Betonkappen; die nötige Ruhezeit 
für das erste Abbinden der Materialien ist unbe 
dingt einzuhalten, weil steinerne freiliegende und 
leicht verletzbare Balkenfelder durch zu frühe Be 
lastungen und Erschütterungen aus dem Gefüge ge 
bracht werden können und dadurch ihre Tragfähig 
keit erheblich vermindert oder ganz vernichtet wird. 
Gewöhnliche gebrannte Ziegel wurden, vor Ein 
führung des Eisen- und Betonbaues fast ausnahms 
los, zur Herstellung von Gewölbefeldern gebraucht; 
zwischen gemauerten Gurtbögen eingewölbt, in Form 
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von Tonnen-, Kreuz-, Kugel- ode(Sterngewölben, 
auch als flachere, sogenannte preußisch~ Kappen. 
Ziegelgewölbe stellt man fast durchweg m flacher 
Form zwischen Eisenträgern oder gemauerten 
Gurten her weil diese die billigste ist und am 
wenigsten 'Bauhöhe erfordert. Die gewölbten 
Massivfelder werden heute meistens in Beton her 
gestellt; im Unterflansch des Eisenbalkens ruh~nd, 
entweder mit der Oberkante des Balkens gleich 
hoch oder höher wagerecht 2 bgeglichen. 

Betonkappen, zwischen Eisenträgern mit Beton 
ausgestampft, sind meist billiger, leichter und 
schneller herzustellen als Ziegelgewölbe. 

3. Felder in Eisen beton. Bei großen Nutz 
lasten ist es immer rationeller, Eisenstäbe im Be 
ton einzufügen. Die Einzelbalken können dann er 
heblich weit auseinandergelegt werden, weil man 
in Eisenbeton fast jedes Balkenfeld noch mit 
einer Platte überdecken kann; es kommen Fel 
der bis zu IO m Spannweite für mittlere Be 
lastungen zur Anwendung; sehr große Felder sind 
aber nur angebracht, wenn die Fundierung des Ge 
bäudes eine sehr gute ist. Größere Deckenfelder zer 
legt man besser durch Verstärkungsrippen in klei 
nere Felder. Eisenbetonkappen geben auch in 
ästhetischer Beziehung einwandfreie Formen. Ein 
Nachteil des Eisenbetons gegenüber anderen Bau 
weisen ergibt sich dadurch, daß die Kappen bei 
größeren Feldern außerordentlich dünn und auch 
deshalb recht schalldurchlässig und wärrneleitend 
sind; die dünnen Deckenplatten begünstigen· auch 
den Ansatz von Schwitzwasser, sobald sie ver 
schiedenartig erwärmte Räume trennen. 

4* 
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12. Fußböden. 
a) Allgemeines. Fußböden werden aus Holz, 

Stein, Eisen und Metall oder auch aus den Mi 
schungen dieser Materialien hergestellt. In gewerb 
lichen Bauten bilden sie einen sehr wichtigen Fak 
tor, weil sie von allen Bauteilen am meisten der Ab 
nutzung unterworfen sind. Die Hauptabnutzung 
setzt bei den Unebenheiten an Fugen und Rissen an. 
Diejenigen Böden sind deshalb die besten, welche 
möglichst wenig solche Angriffspunkte bieten; dabei 
sollen sie möglichst billig, volumenbeständig, fuß 
warm, gut begehbar, nicht zu glatt, feuersicher, 
schallsicher sein; auch widerstandsfähig gegen 
Wärme, Kälte, Nässe und Verschleiß durch Stöße 
(also nicht zu spröde oder weich) und leicht repa 
riert werden können. Es gibt schwerlich Fußböden, 
welche keinerlei Risse oder Fugen im Laufe der Zeit 
zeigen. Böden aus Stein oder Metall sind stets kalt und 
neigen zu Schwitzwasseransatz, auch meist recht 
schalldurchlässig, wenn sie ohne Schallhemmungs 
schichten verlegt sind; gegen Feuer und Nässe sind 
sie ~eit besser als hölzerne Böden. Reparaturen 
lassen sich an Holz- und Metallböden leichter aus 
führen, als an Steinböden, wenn letztere nicht in 
Platten hergestellt sind. Wo Säuren auf die Fuß 
böden einwirken können, ist ein Ausprobieren mit 
der betr. Säure an Probeböden angebracht. Fuß 
böden sollen auch deswegen wenig Fugen haben, 
weil an diesen Ungeziefer und schädliche Bildungen 
eindringen oder sich ansetzen, auch Flüssigkeiten 
oder Dünste hindurchdringen können; die Estriche, 
also fugenlosen Böden begegnen diesen Nachteilen 
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am besten. Steinböden (besonders Zement) er 
zeugen mehr Staub als Holz- oder Metallböden. 

b) Holzböden (Bretterböden) sind für die L~ge 
rung mancher Materialien gänzlich unentbehrlich, 
und sie werden im allgemeinen bevorzugt, weil sie 
wärmer und leichter begehbar sind als die Stein 
und Metallböden. Die Hölzer sollen gesund, hart, 
nicht rissig, möglichst astlos, gerade gewachsen, 
gleich stark und vor allen Dingen trocken sein. 
Schmale Bretter sind besser als breite, weil sie an 
sich schon viel besser vorgetrocknet sind und beim 
nachträglichen Schwinden des Holzes nur kleine 
Fugen ergeben. Zur Fugendichtung und Erhöhung 
der Tragfähigkeit werden die Bretter in den Fugen 
gespundet oder mit Federn verbunden; diese Ver 
stärkungen sollen möglichst nahe der Unterkante 
sitzen, damit die Abnutzung möglichst spät an sie 
herankommt. 

Als Holzarten kommen Tanne und Fichte wegen 
ihrer Billigkeit meist in Betracht. Wo stärkere Ab 
nutzung zu erwarten ist, wendet man auch härtere 
Nadelhölzer an (Yellopine, Kiefer und Pitsch-pine 
usw.), weiter auch die eigentlichen Harthölzer, wie 
einheimische Eiche, Buche, Esche, Ahorn und eine 
große Anzahl ausländischer ähnlicher Hölzer. Sehr 
zu empfehlen ist es, nur die Stellen, welche sich am 
meisten abnutzen, mit Harthölzern zu belegen (also 
in Ladenöffnungen, Quer- und Längsgängen), aber 
die dazwischenliegenden Flächen mit billigeren 
Nadelhölzern zu decken. Wirtschaftlich ist es noch 
richtiger (aber teurer), zwei Böden übereinander zu 
legen, wobei der Unterboden aus billigsten Brettern 
oder Bohlen besteht und ein besserer, widers!ands- 
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fähigerer Boden quer darüber gelegt wird; nötigen 
falls wird auch hierbei für die Breite der Haupt 
arbeitswege eine härtere Holzart gewählt; der 
Oberboden kann bei Doppelböden eine ganz ge 
ringe Stärke haben, weil er bis auf einen kleinen 
Rest abgenutzt und dann leicht ersetzt werden kann. 
Solche Doppelböden sind aber sehr dicht und des 
halb ist, wo sie unten nicht freiliegen, eine gute 
Lüftung von unten her nötig. Man stellt auch oft die 
Transportwege zweilagig und die Lagerflächen ein 
lagig her, wobei dann die Doppellage mit der ein 
lagigen gleich dick sein kann oder nicht. Wo (z. B. 
an Öffnungen und Gängen) eine außerordentliche 
Abnutzung zu erwarten ist, empfiehlt es sich, einen 
recht billigen Holzboden anzubringen und darüber 
Metallplatten (geriffelte oder glatte Eisenblech 
platten) zu legen, die wenigstens 5 mm stark sind; 
die an den Stößen glatt gegeneinanderliegen - 
nicht übereinander -, deren Befestigungsmittel 
keine Erhöhungen bilden dürfen. Hölzböden wer 
den entweder auf Holzbalkenlagen oder dünnen 
Lagerhölzern mittels Nägeln oder Schrauben be 
festigt, auf Eisenbalken mit Schrauben oder Ha 
ken usw. geheftet, auf massiven Unterböden auf 
gelegt oder mit Asphalt aufgeklebt. Lagerhölzer 
für Holzböden sind, wo erstere auf Steinschichten 
oder Erdschichten ruhen, ganz besonders sorg 
fältig gegen Fäulnis zu schützen; gut ist es, sie 
dauernd zu belüften. Es ist auch gebräuchlich, die 
Lagerhölzer in Beton - mit dessen Oberkante 
bündig - fest einzubetten und darauf die Holz 
böden zu befestigen; oder die sog. Doppelböden 
werden auch, ohne eine Befestigung des Unter- 
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bodens, frei auf massiven Grundflächen aufgelegt; 
die Böden erhalten in beiden Fällen auf ihrer ganzen 
Fläche ein festes Auflager; eine Schwammbildung 
ist aber an solchen (nichtimprägnierten) Böden an 
feuchten Stellen leicht möglicht, weil immer kleine 
feststehende Luftschichten zwischen Holz und Stein 
verbleiben. Wenn Holzböden, in kleineren Brett 
chen, parkettartig, mit Asphalt auf Steinunterboden 
dicht aufgeklebt werden, dann zeigen sich nicht 
die letztgenannten Nachteile; sie sind dauerhaft, 
schwammsicher, sehr schalldämpfend, aber teuer 
und in Räumen nicht zu verwenden, wo sie feucht 
werden können. Mit Imprägnierungen und An 
strichen können Böden sehr viel widerstands 
fähiger gegen Abnutzung, Fäulnis, Eintrocknen 
und Feuersgefahr gemacht werden. 

c) Holzpflaster ist sehr dauerhaft und vorzüg 
lich, wenn die Klötze aus sehr gesunden Laub- oder 
Nadelhölzern - wegen Schwammsicherheit und 
größerer Härte unbedingt gut zu imprägnieren - 
genommen und auf einer festen, gut angetrockneten 
Beton- oder Ziegelunterlage sachgemäß in Asphalt 
masse versetzt werden. Die Schichtbreite der Klötze 
soll möglichst klein sein und die Breite der Klötze 
nicht über das Doppelte der Schichtbreite be 
tragen, weil sonst bei späterem Eintrocknen große 
Fugen entstehen und damit die Klötze lose und 
rissig werden. Die Klötze werden genau nach Höhe 
und Breite sortiert, das Stirnholz senkrecht ge 
halten, entweder in Asphaltmasse getaucht und mit 
Innehaltung kleiner Fugen auf dem (staubfreien) 
Boden aufgeklebt und aneinandergeklebt oder lose 
in Sand versetzt; die Fugen werden mit feinem 
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Sande gefüllt oder oben, 2-3 cm hoch oder in 
ganzer Höhe, mit Asphaltmasse vergossen. Eine 
andere Setzart des Holzpflasters ist folgende: Die 
sortierten Klötze werden mit Fugen von annähernd 
I cm Breite lose auf eine dünne Sandschicht ge 
setzt und in 'ganzer Höhe mit Asphalt ausgegossen; 
es fehlt dann der Asphalt unter den Klötzen, sie 
sind also mehr der Bodenfeuchtigkeit ausgesetzt 
und müssen deshalb sehr gut imprägniert sein. Die 
voll in Asphalt gesetzten Holzpflasterböden be 
währen sich in bezug auf Fußwärme, Schwamm 
sicherheit und Dauerhaftigkeit am besten. 

Wo aber glatte und ebene Bodenflächen ge 
wünscht werden, ist Klotzpflaster nicht angebracht, 
weil kleinere Unebenheiten in den Klötzen sich 
nicht vermeiden lassen. 

d) Kunstholzböden. Für sehr stark bean 
spruchte Flächen kommen auch Platten ver 
schiedener Größe zur Anwendung, welche aus 
einem künstlichen Gemenge von Holzteilen und 
anderen Stoffen unter hohem Druck gepreßt sind, 
z. B. das sogenannte Xylolith; es zeigt eine sehr ge 
ringe Abnutzung; sein Anschaffungspreis ist aber 
entsprechend hoch. Solche Platten können auf 
Steinböden oder Holzunterlagen verlegt werden, 
wobei die Fugen mit zäher Masse gedichtet werden. 
Auf Holz werden die Platten verschraubt. 

e) Böden aus Metall. Es kommt dafür nur 
Eisen (Gußeisen und Walzeisen) in Frage, weil 
andere Metalle zu teuer sind; als Lagerböden für 
sehr schwere, heiße oder scharfkantige Stoffe, wie 
Stabeisen, Metallblöcke, Gußwaren, Erze, Steine 
usw. 
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I. Platten aus Gußeisen. Gußeisen springt 

leicht in dünnen Stärken; es verbiegt sich nicht, 
bricht aber leicht, deshalb ist es für freiliegende 
Böden nicht als tragsicher anzusehen und wird, 
fast ausnahmslos, in Platten von nicht unter I cm 
Stärke nur als Belag von Erdböden benutzt. 

2. Platten aus Walzeisen sind tragfähiger 
als Gußplatten und deshalb auch freiliegend auf 
Eisenbalken (aufgenietet oder geschraubt) viel im 
Gebrauch; bei starken Stößen brechen sie nicht, 
biegen sich aber leicht durch, wenn sie frei auf dem 
Boden liegen, dann entstehen an der Kante unan 
genehme häßliche Aufbiegungen und Ungleich 
heiten. Gewalzte Bleche werden mit glatten oder 
gerippten Oberflächen hergestellt; letztere sind 
besser begehbar, weil weniger glatt. Man stellt 
auch sehr dauerhafte Böden mit kleineren Platten 
aus glatten oder gerippten Walzblechen her, deren 
Kanten um einige Zentimeter nach unten winkel 
recht abgebogen sind; solche Platten werden mit 
diesen abgebogenen Kanten in einen noch weichen 
Zementbelag eingedrückt, 'sie liegen dann aber voll 
undfest auf der Unterfläche auf und ertragen große 
Lasten und Stöße. 

3. Böden aus Profileisen. Für sehr schwere 
Lasten und Stöße wendet man anstatt Blechen 
besser Profile in U - Form an, die aus langen 
Stäben gebildet mit den Flanschen aneinander 
fest verbunden werden und deren nach oben 
liegende Stege dann eine äußerst solide Belag 
fläche bilden; die Stäbe müssen aber gute eiserne 
Unterlagen haben, auf denen sie befestigt werden 
können. 
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/) Estrichböden. Dies sind Fußböden, welche 
dadurch entstehen, daß man eine Schicht aus brei 
artigem Mörtel über festliegenden, geschlossenen 
Böden ausbreitet und abglättet. 

r. Zementestriche. Sie sind billig und des 
halb für die meisten Zwecke vollauf genügend, nur 
müssen sie sehr vorsichtig hergestellt werden und 
eine genügende Ruhezeit haben, ehe sie benutzt 
werden dürfen. Sie sind billiger und können schneller 
hergestellt und benutzt werden, als die übrigen 
Estriche. Die Härte und Schärfe der Sandkörner 
beeinflußt stark die Bindekraft des Zementes und 
damit die Haltbarkeit der ganzen Arbeit. Die 
Mörtelschicht soll aus bestem Zement und scharfem 
Sand im Verhältnis nicht unter 1 : 3 gemischt und 
wenigstens 1,5 cm dick sein. Schichtstärke und 
Zementanteil wachsen je nach Bedarf bis S cm 
und I : I. Über Gewölben soll der Estrich mög 
lichst gleichzeitig mit dem Rohbeton aufgebracht 
werden, denn er stellt dann eine bedeutende Ver 
stärkung des Gewölbes dar, er haftet dann auch 
besser äuf dem Beton und hat auch eine vielgrößere 
Haltbarkeit, als wenn er später auf dem Rohbeton 
aufgebracht wird. Estriche werden leicht dort 
schadhaft, wo Eisenträger an den Deckenober 
flächen sichtbar bleiben oder zu nahe daran ein 
gebettet werden. Die Überdeckung des Eisens soll 

. im letzteren Falle wenigstens 4 cm betragen und der 
Estrich darüber hinweg durch Drahtgewebe ge 
bunden sein; besser ist es, die Estrichschicht über 
den Trägern wenigstens 4 cm stark zu nehmen und 
überhaupt von den oberen Flanschen der T-Eisen 
zu trennen (durch Anstrich, Papiereinlagen usw.), 
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damit die Eisen sich unter dem Estrich frei bewegen 
können. In dem Falle, wo die T-Eisen mit der 
oberen Fläche des Estrichs gleichliegen (was z. B. 
aber für Getreidespeicher und Stückgutspeicher 
mit großem Verkehr nicht zu empfehlen ist), fase 
man den Estrich an der Trägerkante entlang ge 
radlinig um I cm ab; es entstehen dadurch zwar 
kleine Rillen, aber die Estrich fuge wird haltbarer. 
Risse sind in größeren Zementflächen unvermeid 
lich und auch unbedenklich, wenn sie nicht stark 
an den Stellen auftreten, welche konstruktiv wich 
tig sind. Risse im Zementestriche müssen gründ 
lich repariert werden, nicht durch Zustreichen, 
sondern durch genügendes Verbreitern der Risse 
und Schaffung hoher, senkrechter Anschlußfugen, 
Annässen und Einstreichen bester Zementmischung 
und zeitweiliger Schutz der Reparaturstellen vor 
Beschädigungen und Erschütterungen. 

2. Gipsestriche. Der Mörtel ist dabei aus 
bestem, nicht zu stark treibendem Gips herzustellen, 
3-5 cm stark aufzutragen, abzugleichen und später 
gut zu klopfen. Gegen die Wände hin muß rundum 
ein entsprechender Spielraum verbleiben, damit der 
Mörtel sich ausbreiten kann, denn er treibt sehr 
stark, wozu er eine längere Zeit nötig hat; etwa 
später noch verbleibende Fugen werden dann auch 
mit Gips gefüllt. In alten Bauten sind z. B. Gips 
estriche direkt auch auf ausgestakten Balkenfeldern 
eingebracht worden und heute noch fest. 

3. Terrazzo boden wird wenigerals'Nutzboden 
wie als Zierboden gebraucht; er stellt ein Gemisch 
aus Steinsplittern und Zement dar, welches naß ein 
gebracht, geklopft und später glattgeschliffen wird. 
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Gegen Säuren ist er nicht beständig, sonst ansehn 
lich und dauerhaft, aber teuer. 

4. Andere Estriche, sogenannte fugenlose 
Fußböden (geschützt unter der Bezeichnung Eubeo 
lit, Torgament, Stabilboden, Scheja und anderen Na 
men) in allerlei Farben gemischt. Ihre Grundstoffe 
sind meist Mischungen von zerkleinerten und gemah 
lenen Materialien (Stein, Holz, Kork, Asbest usw.), 
die' man unter Hinzuziehung von chemischen Prä 
paraten, in verschiedensten Färbungen, als Mörtel 
brei auf die tragenden Konstruktionen gebracht hat, 
aufdrückt und vorglättet; später wird die Ober 
fläche geglättet und mit Öl oder anderen Substanzen 
überrieben, damit sie noch dichter und glänzender 
werden. Ihre Widerstandsfähigkeit gegen Abnut 
zung ist bei guter Ausführung groß," Die Böden 
sind aber verhältnismäßig glatt, für ihre Herstellung 
muß eine ziemlich lange Ruhezeit (20-30 Tage) zur 
Verfügung stehen, ihr Unterboden muß tragfähig, 
völlig eben und besonders gut trocken sein, wenn 
nicht Isolierschichten (sie erhöhen die Fußwärme, 
am besten bringt der betr. Bodenlieferant sie ein) 
daruntergelegt wurden; jede Nässe-von unten her 
zerstört diese Böden sehr bald. Solche Estriche 
kann man auf Stein- oder Holzböden anbringen. 
In solchen Böden haben aber nicht ordnungsge 
mäß verwendete Säuren schon mehrfach metallne 

· Rohrleitungen vollständig zerstört! 
g) Linoleumbelag. Räume, welche sehr sauber 

gehalten werden sollen, belegt man mit Linoleum. 
Als Unterlage ist am besten Gipsestrich zu ver 
wenden, Holz weniger, weil es keine ebenen Ober 
flächen behält. Zur Isolierung und Erhöhung der 
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Fußwärme wendet man sehr starke Schichten Li 
noleum an oder Unterschichten aus Kork, Pappe 
usw. Schwere Gewichte schaffen Vertiefungen in 
solchen Böden. Linoleum ist außerordentlich wider 
standfähig gegen Abnutzung; der Verschleiß setzt 
besonders dort an, wo es nicht fest liegt oder sich 
kleinere Unebenheiten unter dem Belag befinden; 
Hauptbedingung ist glatter und trockener Unter 
boden, auf welchem der Klebestoff gut antrocknen 
und fest haften kann. 

h) Steinpflaster. Gewöhnliche Pflasterung ( wie 
sie die Straßen unserer Städte zeigen, die stets direkt 
auf dem Erdboden, in Sand, ohne Hohlräume an 
gelegt wird), verwendet man in Gebäuden selten; 
nur, wo sich der Arbeitsboden in derselben Höhen 
lage befindet, wie sie der angrenzende Zufahrweg 
hat, und der betr. Raum direkt mit Fuhrwerk be 
fahren werden soll; wo größere Stückgüter oder 
grobe Massengüter Stapelung finden sollen, denen 
die Erdfeuchtigkeit nicht schadet. Pflaster wird aus 
harten, hammerrecht behauenen Natursteinen her 
gestellt (wie Granit, Dolomit, Basaltlava, Basalt, 
Malaphyr, Porphyr usw.) oder aus Kunststein (aus 
gebranntem Ton, Schlacke usw.). Die Steine wer 
den nach Schichten geordnet, nach Gefälle in ein 
Sandbett gestellt, festgeschlagen, gesandet, einge 
schlemmt, gerammt und wieder mit Sand beschüttet. 
In besserer Ausführung läßt man die Fugen oben 
einige Zentimeter hohl und gießt sie dann mit As 
phalt aus; letzteres Pflaster wird besonders fest, 
auch ziemlich wasserdicht, und deshalb ist bei ihm 
nur wenig Gefälle in der Oberfläche nötig. Ein 
Kies- und Sandbett genügt für Pflasterung nur, wo 
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der Untergrund sehr gut ist und kein starker Fuhr 
werksverkehr vorkommt. Wo der Untergrund aber 
mangelhaft ist, muß der schlechte Boden möglichst 
entfernt werden; eine solide Packlage aus billigen, 
aber festen Bruchsteinen gelangt weiterhin für gute 
Böden zur Anwendung. Im Inneren der Bauten 
werden selten Natursteine angewendet, meist Steine 
aus gebranntem Ton. Gewöhnliches Ziegelpflaster 
genügt für untergeordnete Böden, als Rollschicht 
mit gutem Mörtel in Sandschicht gesetzt und mit 
Zementmörtel gefugt. Bessere Böden werden mit 
sehr hart gebrannten, nicht zu spröden Ziegeln 
(Klinker) ausgeführt, die volle oder gebrochene 
Kanten, glatte oder gerippte Oberflächen haben. 
Ziegelböden werden selten auf besonderen Unter 
böden verlegt. 

Bei Geleisanlagen verwendet man in allen ge 
pflasterten Böden am besten eiserne Rillenschienen, 
mindestens aber Spurleisten aus Eichenholz, gegen 
welche sich die Pflastersteine fest anlegen können. 

i) Asphaltböden. r. Guß asphalt. Die Böden 
müssen feste Unterböden aus Beton, Ziegelroll 
schicht usw. haben, sind sehr gut begehbar, fuß 
warm und gänzlich wasserdicht; gegen die meisten 
Säuren widerstandsfähig und unter normalen Ver 
hältnissen vollständig rissefrei. Bei großer Kälte 
wird die Asphaltdecke rissig und spröde und springt 
durch Schlag oder Stoß von ihrer Unterlage ab. 
Etwaige Reparaturen sind, solange Kälte und Regen 
wetter herrscht, fast ausgeschlossen, und deshalb 
fressen solche Schäden meist weit um sich. 

In geheizten Räumen können die Böden für 
manche Zwecke nicht gebraucht werden, denn sie 
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riechen und erweichen darin sehr stark, auch kle 
ben die darauf gestellten Gegenstände an oder ver 
ursachen Eindrücke, die als Unebenheiten in vieler 
Beziehung unangenehm sind. Bei starken Be 
trieben nutzen sich Gußasphaltböden viel ab; ihre 
Festigkeit kann man (für die meisten Zwecke ge 
nügend) erhöhen durch entsprechende Beimischun 
gen von feinen, harten Steinkörnern. 

2. Asphaltplatten. Die Platten sind aus As 
phaltmasse und Steinkörnern unter großem Drucke 
gepreßt; sie werden auf einem festen Untergrund 
und daraufliegender sehr dünner Mörtel- oder Sand 
schicht verlegt und in den Fugen mit dünnflüssigem 
Asphaltmörtel gedichtet. Der Belag ist fast als ein 
fugenloser zu betrachten (denn die Fugen werden 
durch Benutzung sehr dicht); der Boden ist staub 
frei, fußwarm, nutzt sich weniger ab und ist härter 
als Asphaltestrich; er riecht und klebt aber eben 
falls (wenn auch weniger) in warmen Räumen. 

· k) Plattenbeläge aus Natursteinen. Es kommen 
nur größere Platten aus meist sehr hartem Gestein 
in Betracht (Basaltlava, Granit, sehr harter Sand 
stein usw.), die ohne besonderen Unterboden in ein 
Sandbett gelegt und in den Fugen mit Zement 
mörtel vergossen werden. Hartes Gestein ist an sich 
sehr dauerhaft, zeigt aber (z. B. bei Fuhrverkehr] 
an den Fugen doch bald Beschädigungen oder Ab 
rundungen. Weichere Steinsorten gelangen nur zur 
Anwendung, wo ganz geringe Anforderungen an 
den Verschleiß gestellt werden. Einige Natursteine 
sind gegen verschiedene Säuren unempfindlich und 
werden deshalb zu Behältern für bestimmte Chemi 
kalien gebraucht, z. B. Sandstein vom Solling. 
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l) Plattenbeläge aus künstlichen Steinen. Die 
Platten werden aus Ton, Quarz, Hochofenschlacke 
oder Zement, Asbest, Kork usw. geformt; sie haben 
meist nur eine geringe Größe und werden deshalb 
fast immer auf einen jfesten Untergrund (Beton, 
Ziegelschichten usw.) in Mörtel aus Zement oder 
Traß, oder Mischung von beiden, gelegt und gefugt. 
Zementmörtel gibt den Platten von geringerer Qua 
lität leicht Ausschläge, aber der Traßmörtel nicht; 
dagegen erhärtet der Zement schneller an der Luft 
und wird härter als Traßmörtel. Platten, die aus 
Ton oder Quarz bis zur Sinterung gebrannt wurden, 
sind in allerlei Form und Farben, auch säurefest, 
zu haben; sie ergeben sehr dauerhafte ansehnliche, 
aber etwas glatte Böden. Platten mit ein wenig 
vertieften Mustern befördern den Schmutzansatz. 

Platten aus Zement hergestellt, sind zum Be 
fahren nicht widerstandfsähig genug; sie wider 
stehen den meisten Säuren anch nicht in dem Maße, 
wie die gebrannten Tonplatten. Durch Farben 
zusatz werden Zementplatten gewöhnlich ver 
schlechtert. 

m) Lehmestriche. Diese Estriche sind sehr gut 
für Fußböden, welche Hitze erleiden müssen. Der 
natürliche trockene Erdboden wird gut gestampft; 
man mengt Lehm, Eisenfeilspäne und Blut mit 
einander, bringt da von eine Schicht von ca. 8--r o cm 
auf und klopft sie fest; die Materialien kitten sich 
fest ineinander. Der fertige Boden muß vor der Be 
nutzung 8-ro Tage ruhen; besonders in Schmieden 
wird er gebraucht. 

n) Böden aus Erde. Lagerflächen werden [ott 
auch nur einfach bestreut mit Sand, Kies, Asche usw. 
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auch im Innern von Bauten, besonders bei Lager 
räumen für sprödes Gußmetall oder ·Steinzeug, 
Rohre usw.; denn auf einfachen Kies- oder Sand 
schichtschüttungen wird sprödes Lagergut weniger 
beschädigt als auf festen Böden. Wichtig ist, daß 
der Unterboden genügend durchlässig ist; wo solche 
Erdböden aber, durch Walzen usw., befestigt werden 
müssen, sollte ihre Oberfläche eine gute Wasser 
ableitung durch Rinnen usw. erhalten. 

13. Treppen. 
Was hier für Treppen allgemein gesagt ist, gilt 

nicht nur für die Treppenläufe, sondern auch für 
die mit ihnen zusammenhängenden Podeste, Decken 
konstruktionen und Deckenbeläge. Treppenräume 
sollen in möglichst bequemem Steigungsverhältnis 
angelegt werden; geräumig, gut begehbar mit brei 
ten Läufen und Podesten versehen, die Läufe an 
Haupttreppen nicht unter 1,20 m breit, an Neben 
treppen nicht unter 80 cm, alle möglichst ohne 
Wendelstufen; auf jeder Treppe mindestens ein 
Handgeländer, auf breiten Treppen deren zwei an 
gebracht. Als feuersichere, massive Treppen be 
zeichnet man solche, deren tragende Teile (Podeste, 
Wangen und Trittstufen) aus Metall oder Stein her 
gestellt sind; wegen weit größerer Sicherheit und 
Dauerhaftigkeit sind sie den Holztreppen vorzu 
ziehen, auch vielerorts in gewerblichen Anlagen be 
hördlich vorgeschrieben. Für wichtige Treppen sind 
reine Steinkonstruktionen bzw. solche aus Eisen 
beton zu empfehlen, als die dauerhaftesten und 
feuersichersten. Die Einzelstufen massiver Treppen 
werden vorzugsweise in Steinmaterial gebildet und 

Sa I z man n, Industrielle Bauten. I. 5 
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nötigenfalls auf den Trittflächen mit Holz, Gummi, 
Linoleum oder mit den Materialien der fugenlosen 
Fußböden, wie Zement, Terrazzo u. a., belegt; wo 
bei man vorteilhaft die Trittkanten durch Metall 
leisten besonders schützt, aus Messing, Stahl, 
Eisen angefertigt und mit den Trittflächen oben . 
bündig angebracht; zum Schutz gegen Ausgleiten 
werden diese Metalleisten auch gemustert, gerillt 
oder mit größeren Vertiefungen versehen, die mit 
einem weicheren Stoff (Gummi, Blei usw.) gefüllt 
werden. Ein Metallbelag der Stufen auf ihrer 
ganzen Oberfläche ist wenig beliebt, denn er läuft 
sich glatt, gibt viel Geräusch ab und bei Feuer 
kann er erhitzt und unbrauchbar werden. Weiches 
Holz ist für Stufenbeläge ganz ungeeignet, weil es 
zu leicht abnutzt und splittert; Harthölzer wie 
Buche und Eiche sind besser und werden viel an 
gewendet. Zu Geländern nimmt man für das Stab 
oder Gitterwerk Holz oder Metall, für die Hand 
griffe auch Stäbe oder Rohre aus Metall, vielfach 
Holz. Geländer sollen engmaschig sein, im Laufe 
nicht unter 0,90 m, auf den Podesten nicht unter 
r m hoch, beide Höhen über Vorderkante Stufe ge 
messen. 

a) Holztreppen sollte man in größeren An 
lagen nur für die Abkürzung des Arbeitsweges, als 
Nebentreppen anwenden; als Haupttreppen sind sie, 
wegen Feuersgefahr, wenigstens in massiven Um 
fassungswänden anzulegen und von unten her zu 
verputzen. 

b) Metalltreppen. Größere Treppen werden sel 
ten ganz in Metall ausgeführt. Treppen, bei wel 
chen nur die Trittbeläge aus Holz und alle übrigen 
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Teile aus Eisen gebildet werden, sind nicht beson 
ders zu empfehlen. 

Gußeisen wird besonders für kleinere Wendel 
treppen gebraucht; die Auftrittstufen sind gerillt 
oder durchbrochen, damit der Fuß beim Begehen 
gut haftet. Die Treppenspindel ist an den Einzel 
stufen angegossen, die Geländestäbe halten die 
Stufen an ihren freien Enden zusammen. Bei Trep 
pen aus Walzeisen sind die Wangen mit I- oder 
[-Eisen gebildet, die Tritte darauf auf gesattelt; 
letztere sind dann aus Blech mit Holzbelag oder 
Riffelblech hergestellt, wobei auf eine gute Unter 
stützung der Vorderkante gesehen werden muß, 
weil Blechstufen sich leicht durchbiegen; oder es 
werden auf die Wangensattel volle Stufen aus 
schwächerem Blech genietet und diese mit Holz 
teilen belegt. Einfachste Treppenwangen fertigt 
man aus breiten Flacheisen an, wobei die breiten 
Trittsattel auf die Wangenbleche genietet und die 
Tritte dazwischen eingelegt werden. 

c) Steintreppen. Steinstufen sollen immer auf 
selbständigen Unterkonstruktionen, auf Mauern, 
Trägern, Gewölben, Gurtbögen resp. Podestträger 
und dazwischen gespannten Gewölben ruhen; es 
ist fehlerhaft, die Stufen nur an einem Ende in die 
Mauer einzulassen, also frei vorzustrecken, denn 
solche Stufen springen bei Feuersgefahr leicht ent 
zwei und bei schweren Belastungen oder Stößen 
oder Setzungen des Gebäudes brechen sie ab. Für 
die Tritte wird hartes Gestein ( Granit, Basalt, Dolo 
mit oder harter Sandstein) angewendet. 

d) Eisenbetontreppen. Richtig ist es, die gesamte 
Treppenanlage einheitlich in Eisenbeton auszufüh- 

5* 
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ren, weil dabei die Podeste, Läufe und Stufen mit 
einander in innige tragende Verbindung gebracht 
werden können. 

14. Schräge Rampen und Rutschen. 
a) Rampen. Wo man Waren von Hand, also 

ohne maschinelle Einrichtungen auf- oder abwärts 
befördern will, gelangen oft (meistens außerhalb der 
Gebäude) schräge Rampen zur Anwendung; ihre 
Bauart entspricht dann der einer Straße oder einer 
Laderampe, je nachdem sie hinauf- oder hinabführt. 
Es ist nicht rätlich, eine steilere Neigung als I : 5 zu 
wählen, weil ihre Benutzung sonst zu unbequem wird. 

b) Rutschen. Zum Transport der Waren wer 
den innerhalb der Gebäude, besonders für Säcke und 
ähnliche festverpackte Stoffe, schiefe Ebenen in ge 
rader, gebrochener oder spiralförmiger Richtung 
angelegt; auf denen die Waren durch ihr eigenes 
Gewicht in die Tiefe gleiten; an den Entnahme 
stellen wird aber die Neigung flacher gehalten, da 
mitsich die Geschwindigkeit des gleitenden Körpers 
verlangsamt und er leicht abgenommen werden 
kann. Es werden auch Vorrichtungen angebracht, 
die selbsttäig an bestimmten Stellen das Abgleiten 
der Waren von der Bahn bewirken. Siehe auch 
maschinelle Einrichtung en. 

15. Laderampen. 
Da diese Rampen meist sehr den Witterungsein 

flüssen ausgesetzt sind und die heftigsten Stöße bei 
Auf- und Absetzen der Güter auszuhalten haben, 
also mehr benutzt werden als die eigentlichen Lager 
böden, so sollten sie durchweg in allerbester Kon- 
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struktion, mit möglichst wenig Fugen, in Massiv 
oder Metallkonstruktion sehr solide ausgeführt wer 
den. Holzbeläge werden trotzdem gerne angewendet, 
weil sie sich gut begehen; man soll sie in starken 
Abmessungen wählen und gut imprägnieren. Be 
läge aus Metall oder Stein sind bei nassem Wetter 
schlüpfrig, werden aber doch wegen ihrer großen 
Dauerhaftigkeit viel angewendet. Beläge aus As 
phaltmasse sind dort nur von Vorteil, wo keine 
starke Kälte auftritt und wo keine harten oder 
scharfkantigen Gegenstände transportiert werden. 

Die Vorderkanten aller Rampen, die Stoßkanten, 
müssen mit sehr starken Eisenschienen armiert 
werden. Holz- oder Steinbeläge werden an den Lade 
türen mit Eisenplatten belegt, um dort der Boden 
abnutzung entgegenzuwirken. Am Gebäude ent 
lang ist auf den Rampen durchweg eine Fußleiste 
zur Dichtung nötig, weil die Rampenkonstruktionen 
sich fast immer von den Gebäuden absetzen, wenn 
nicht die Rampen ebensogut wie das Gebäude 
fundiert sind oder auf Kragbalken ruhen. An den 
Fuhrwerksrampen bringt man (auf dem Straßen 
pflaster) auch Erhöhungen an (aus Eisen oder 
Hartgestein), gegen welche die Wagenräder sich 
ansetzen können, damit die Wagenplatten oben 
nicht gegen die Rampenkanten anstoßen. Rampen 
werden meist durch vorgestreckte Dächer geschützt, 
die in Holz oder Eisen konstruiert, mit leichtem, 
durchsichtigem oder undurchsichtigem Material be 
deckt, mit Rinnen und Abfallrohren versehen sind. 
Das Dachprofil reicht bei den meisten Rampen bis 
über das angestellte Fuhrwerk hin. Keinerlei Bau 
teile dürfen, an Eisenbahnrampen, in das sogenannte 
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freie Eisenbahnprofil hineinragen. Sehr breit vor 
springende Rampen bleiben unbedacht, wo Güter 
verladen werden, die unter Nässe nicht leiden oder 
seefähig verpackt sind; ebenso meist dort, wo 
größere Hebezeuge über die Rampen greifen und 
dabei das Dach nicht sehr hoch liegen darf. 

Die Wandflächen auf den Rampen schützt man 
gegen Stöße durch vorgelegte Bekleidungen aus 
Holz oder Metall. 

16. Ladeöffnungen mit Toren und Türen. 
Die Konstruktionen an diesen Bauteilen sind 

besonders vorsichtig und dauerhaft auszuführen, 
weil der Verkehr in den Öffnungen eine sehr starke 
Abnutzung aller festen und beweglichen Teile mit 
sich bringt. Man spare auch nicht an Kosten für 
möglichst gute Beschlagteile und Verschlüsse; das 
Beste ist bzgl. dieser Teile in allen Betrieben gerade 
gut genug, sonst nehmen die Reparaturen kein 
Ende. Die Laibungen und Kanten der Öffnungen 
sind mit Steinmaterialien oder Eisen herzustellen 
und bzw. weiterhin noch durch härtere Steine, 
Eisenwinkel und Platten zu schützen; wenigstens 
stellt man die Kanten in gebrochener oder abge 
rundeter Form her. Besonders ist dieses an Öff 
nungen für Aufzüge zu beachten, in welche das Gut 
an schwankenden Seilen eingebracht werden soll; 
wo auch die Wände unter- .und oberhalb der Öff 
nungen mit Metallschutz versehen werden und 
starke Handgriffe und Brustwehren (Eisenstangen, 
Schiebegitter, Ketten usw.) zum Schutze gegen Ab 
sturz von Personen angebracht werden müssen. 
Die Ladeöffnungen an den Außenwänden werden 
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auch zur Belichtung und Durchlüftung der Räume 
gebraucht. Die Türschwelle wird gegen Schlag 
wasser meist nach außen zu nur etwas geneigt her 
gestellt, denn scharfe Absätze, die ein gutes Mittel 
gegen Eindringen von Regenwasser bilden würden, 
sind beim Transport auf dem Boden sehr hinderlich. 
Die Türöffnungen werden mit Flügeln geschlossen, 
die einflüglich oder mehrflüglich als Klappflügel 
oder Schiebeflügel senkrecht oder wagerecht be 
weglich sind, die ganz oder teils aus Holz, Metall, 
Eisenbeton angefertigt werden. Die Türen an Auf 
zügen sind mit Vorrichtungen zu versehen, welche 
das Öffnen nur gestatten, wenn der Fahrstuhl auf 
dem betr. Boden steht. Wo größere Setzungen der 
Güterböden (z. B. bei nicht unterkellerten Böden) 
zu erwarten sind, da werden die Türen mit Sockel 
leisten versehen, die man in senkrechter Richtung 
verstellen kann. 

Um eine Kontrolle der Räume von außen her zu 
ermöglichen (ohne die Türen öffnen zu müssen), 
werden Gucklöcher mit Fallklappen in den Tür 
flügeln angebracht. Verglasungen solle man, der 
Stoßgefahr wegen, nur in den oberen Teilen von 
Flügeln anbringen. 

Die Verschlüsse, welche zu Lagerhaustüren ge 
hören, müssen gegen Diebstahl und Beschädigun 
gen in bester Art konstruiert sein. Schlösser, die 
mit einfachen Kammschlüsseln geöffnet werden 
können, sind wertlos, denn man kann sie auch mit 
einfachen Nachschlüsseln öffnen. Besser sind gegen 
Diebstahl schon die Chubbschlösser mit wenigstens 
vier Zuhaltungen; Schlösser, an denen also der 
Schlüssel (bei einseitigem Schloß) wenigstens vier 
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parallele Zinken hat, bei doppelseitigem Schloß da 
gegen sieben. Yaleschlösser (sie haben Schlüssel mit 
gewelltem und gezacktem Kamm) oder Brahma 
schlösser (Hohlschlüssel mit Stirnkamm) sind vor 
züglich, denn beide Schloßarten können fast nur 
mit Gewalt geöffnet werden. 

Hölzerne Türen aus weichem Holze gelangen 
für innere unwichtige Türen viel zur Anwendung, 
weil sie billig, leicht und handlich sind und auch 
die Beschlagteile an ihnen bequem angebracht wer 
den können. Zum Feuerschutze und gegen Ver 
schleiß werden Holzflügel besser aus Hartholz ge 
fertigt und durchweg mit Eisenblech, wenigstens 
2 mm stark, beschlagen. 

An besseren Bauten kommen meistens Metall 
flügel zur Anwendung; ihr .Rahmenwerk wird aus 
Profileisen gefertigt, bekleidet mit glattem Blech 
oder Wellblech. Letzteres wird besonders für große 
Türflügel gebraucht. Metalltüren werden auch 
doppelwandig ausgeführt und dazwischen eine Iso 
lierschicht (aus Asbest oder Kork usw.) eingebaut, 
weil 'reine Metalltüren sich wegen ihrer dünnwan 
digen Konstruktionen im Feuer sehr leicht ver 
biegen. Flügel aus Eisenbeton, welche immer einen 
Rahmen aus Profileisen nötig haben, bieten gegen 
Feuersgefahr große Sicherheit, sind aber unhandlich 
wegen ihres bedeutenden Gewichtes. Türflügel, 
welche als feuersicher gelten sollen, müssen in 
Falze schlagen, die dann auch (meist in Eisen) 
feuersicher ausgeführt werden. Die Türflächen 
sollen glatt sein, vorspringende Schloßteile oder 
Griffe vermeidet man, damit sie beim Transport 
keinen Anlaß zu Beschädigungen geben. Einflüg- 
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lige Türen sind dauerhafter und schließen besser 
als mehrflüglige. 

a) Senkrecht drehbare Klappflügel sind im 
allgemeinen beliebter als Schiebeflügel, denn sie 
lassen sich besser dichten, auch einfacher und besser 
schließen als jene; sie sind weniger Reparaturen 
unterworfen und den Schiebetüren dort stets vor 
zuziehen, wo Klappflügel i-n geöffneten Zustande 
nicht sehr hindern; man führt sie ein-, zwei- und 
mehrflüglig aus. 

b) Wqgerecht drehbare Klappflügel werden 
nur bei Offnungen in Böden (Bodenluken) ge 
braucht; die Luken sind bei Feuer sehr gefährlich, 
müssen sehr solide, auch ebenso tragfähig wie der 
daneben liegende Boden konstruiert sein und mit der 
Oberfläche des Bodens gleichliegen; im geöffneten 
Zustande müssen sie Umwehrungen haben, die sich 
beim Öffnen selbsttätig aufstellen oder an der Unter 
seite der Klappe befestigt sind, also beim Hoch 
klappen senkrecht stehen. 

c) Wagerecht bewegliche Schiebe/lüge!. Wegen 
der Platzersparnis verwendet man sie vorzugs 
weise. Die Flügel werden mit möglichst großen, 
leicht gehenden Rollen versehen, welche genau in 
der Schwerachse des Türflügels befestigt sind, da 
mit der Flügel nicht schwankt oder schleift; die 
Rollen laufen selten auf dem Boden, fast stets ruhen 
sie über den Flügeln auf Schienen oder in ge 
schlitzten Rohren, welche sehr glatt, genau gerade 
und wagerecht montiert sein müssen. Die Flügel 
werden dann an der unteren Kante in Schlitzenge 
führt, die sich an der Türe oder am Fußboden befinden 
können; es ist aber meist ausreichend, die Führung 



7 4 Baukonstruktionen gewerblicher Anlagen. 

so zu wählen, daß die Türe im geschlossenen Zu 
stande nur an ihren beiden unteren Eckpunkten noch 
gefaßt bleibt. Die Flügel kann man auch, ohne 
Rollen, wagerecht beweglich einrichten, indem man 
sie als scherenartige Gebilde seitlich oder oben auf 
hängt oder als feste Platten im Mittelpunkte eines 
Kreissektores lagert, der mit seiner Umfangslinie auf 
einer ebenen Fläche pendeln kann. Die Verschlüsse 
der Schiebetüren werden teils mit Kantenschlössern, 
meist mittels Vorhängeschlössern bewirkt, die in 
Schlaufen, Haken, Riegeln oder Ösen verschiedenster 
Art eingehängt werden. In geöffnetem Zustande be 
finden sich wagerechte Schiebetüren meist hinter 
Schutzwänden, damit der Stapelraum dort nicht be 
schränkt ist und die Flügel durch Stöße nicht be 
schädigt werden können. Schie betüren sind stets 
undicht, wenn nicht teuere und komplizierte An 
schlußdichtungen dabei angewendet werden. 

d) Senkrecht bewegliche Schiebetüren können 
aufwärts bewegt oder in den Boden versenkt we 
den ;. die letztere Art ist aber nicht zu empfehlen, 
weil dadurch sehr unangenehme Stoßstellen und 
Schlitze entstehen. Schiebetüren werden selten 
senkrecht laufend ausgeführt. Ihr Eigengewicht 
wird durch an Seilen hängende Gegengewichte 
ausgeglichen. Die Türen, welche mit zwei ver 
setzten Gewichten versehen sind, laufen besser als 
solche mit einem. Zum leichten Laufe sind große 
Rollen und dauerhafte Seile aus Kupfer, mindestens 
aber aus Stahl, nötig. 

e) Rolläden. In bezug auf Raumersparnis stel 
len sie den besten Verschluß von Öffnungen dar. 
Alle Konstruktionsteile sollte man möglichst aus 
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Metall - nicht in Holz - ausführen. Die Vorrich 
tungen zum Abschließen sind immer kompliziert 
oder mangelhaft; die Anschlüsse gegen die Wände 
und Decken können nicht ganz dicht hergestellt 
werden, denn die einzelnen Stäbe erhalten eine ge 
wellte Form und haben einigen Spielraum für ihre 
Bewegung nötig. Im geschlossenen Zustande wer 
den die Läden durch Stöße leicht verbogen, und sie 
lassen sich dann nicht wieder gerade aufrollen; die 
Zuggurte oder Seile nutzen sich stark ab. Bei 
größeren Anlagen verwendet man lieber Schiebe 
türen anstatt Rolläden, weil letztere mehr Repa 
raturkosten verursachen und meist nicht sachgemäß 
gehandhabt werden. 

17. Fenster. 
a) Allgemeines. Fenster werden in Holz oder 

Metall hergestellt; als feststehende oder bewegliche, 
senkrecht oder wagerecht drehbare, auch senkrecht 
oder wagerecht schiebbare bezeichnet, je nachdem, 
wie die Fensterflügel angeordnet sind. Die Fenster 
flächen werden senkrecht, schräg oder wagerecht 
angeordnet. Schräg und wagerecht liegende Licht 
flächen bezeichnet man als Oberlichte; sie werden 
an äußeren Bauflächen fast ausnahmslos als fest 
liegende Lichtflächen ausgebildet. Feststehende 
Fenster haben den Vorzug größter Einfachheit und 
Dichtheit; sie bestehen nur aus gefalzten Rahmen, 
in denen das Glas direkt eingesetzt wird. Bei allen 
beweglichen Fenstern wird größte Sorgfalt darauf 
gelegt, daß die Dichtung der Flügel auch im ge 
schlossenen Zustande möglichst vollkommen ist; 
sie erfolgt stets mit Falzen, die nötigenfalls noch 
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mit besonderen Leisten, Schnüren, Platten usw. 
aus Metall, Gummi usw. besetzt werden. Wage,. 
recht drehbare Flügel sind im geschlossenen Zu 
stande ganz allgemein weniger dicht als senkrecht 
drehbare. 

Durch Anwendung von Metallfenstern werden 
die Abkühlungsflächen ( durch das Metall und die 
damit erzielten größeren Glasflächen) sehr ver 
mehrt; die Lichtflächen werden aber auch um so 
größer. Eisenfenster schwitzen stark, eine Wasser 
rinne ist dabei unerläßlich. Doppelfenster erhöhen 
die Raumwärme bedeutend und verhindern den An 
satz von Schwitzwasser an den Scheiben vollständig. 

Wie bei den Türen, seien auch bei den Fenstern 
die Beschlagteile stets einfach, aber stabil in Metall, 
ausgeführt. Die Beschreibung der Schiebefenster 
erübrigt sich, weil sie wenig für gewerbliche Bauten 
in Anwendung kommen. 

b) Verglasung. Die Glasfalze sollen vor allen 
Dingen zu den stärkeren Glassorten recht tief sein, 
damit genügend Auflager für das Glas und auch ge 
nügend Raum für die Verkittung vorhanden ist. Die 
Falze sollen sowohl von außen wie von innen mit 
Filz, Kitt oder ähnlichen Materialien dicht gefüllt 
werden. Gläser von hellerer Färbung sind stets 
lichtdurchlässiger als die grünlich schillernden. Oft 
wird aus gewerblichen Gründen auch farbiges Glas 
verwendet; vorzugsweise blau getöntes, um schäd 
liche Sonnenstrahlen von den Waren und den Augen 
der Menschen fernzuhalten. Die grellen Licht 
strahlen können auch in einfachster Art geblendet 
werden durch Anstrich mit weißer Ölfarbe oder 
Kalkmilch. 
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Für die Verglasung gelangen folgende Sorten 

von Glas zur Verwendung. 
I. Rohglas für größere Scheiben, glattes (d. h. 

aber nicht blankes) und geripptes, in verschiedenen 
Stärken, meist 4-6 mm stark; ebensolches Glas für 
begehbare Flächen in beliebiger Dicke; bei 3 cm 
Stärke hat gewöhnliches Rohglas fast keine Licht 
wirkung mehr. 

2. Drahtglas; ähnlich wie voriges Glas; un 
gerippt, mit verzinkten Drahtnetzeinlagen ver 
sehen, besonders für hoch, flach oder geneigt 
liegende große Scheiben sehr geeignet; das Draht 
netz hält selbst stark zerbrochene Scheiben noch 
zusammen und leidlich dicht. 

3. Gewöhnliches blankes Tafelglas in 4/4 
und 6/4 Stärke, verschiedener Qualität, wird für 
kleinere Scheiben und billigste Herstellung ange 
wendet; die dritte Sorte ist für fast alle gewerbliche 
Zwecke vollauf geeignet. 

4. Spiegelglas von 4 mm Stärke an; es kommt 
für gewerbliche Zwecke wegen des hohen Preises 
nicht in Betracht. 

5. Prismen verglasung. Räume, bei welchen 
die Lichtöffnungen sehr ungünstig gelegen sind, 
kann man viel besser mit Tageslicht versorgen, 
wenn man Prismengläser anwendet. Die gebroche 
nen oder gebogenen Formen der einzelnen Gläser 
fangen die Lichtstrahlen auf und leiten sie nach der 
gewünschten Richtung hin ab. Für senkrechte oder 
schräge Verglasung gebraucht man die sogenannten 
Vorhänge (zusammengesetzte Scheiben aus dünnem 
Prismenglas, welche entweder in oder vor der Fenster 
öffnung, senkrecht oder in einem Winkel aufgehängt 
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werden, der den Lichteinfall am meisten begünstigt). 
Prismen von stärkerem Querschnitt werden in Hö 
fen, Kellern und Straßen zur seitlichen oder senk 
rechten Beleuchtung von dunklen Räumen ge 
braucht, wobei die einzelnen Gläser wegen des 
Begehens und Befahrens in entsprechend starke 
eiserne Rahmen eingebaut werden. 

c) Reihenverglasungen in Wänden. In großen 
Räumen wird die Belichtung in billiger, einfachster 
Art durch lange Lichtstreifen hergestellt, indem 
man eiserne Sprossen, senkrecht, in passenden Ab 
ständen, auf den Wänden befestigtund mit großen 
Scheiben belegt; es empfiehlt sich, diese Licht 
streifen und Sprossenentfernungen nach der Breite 
und Länge der marktgängigen Glastafeln zu richten. 
Wo solche Glasreihen direkt auf der Wandkonstruk 
tion befestigt werden, entstehen nur an den End 
fugen der ganzen Reihe undichte Stellen. Die 
nötigen Lüftungsflügel werden in solchen Licht 
streifen bzw. Fensterreihen, aus Schmiedeeisen ein 
gebaut oder es werden besondere Fensterlöcher da 
zwischen angelegt und mit hölzernen oder guß 
eisernen Fensterflügeln geschlossen. 

d) Fenster aus Holz. Weiche Hölzer sind wenig 
empfehlenswert, besser Kiefer, Pitsch-pine oder am 
besten Eiche. Alle Holzfenster müssen gut in An 
strich gesetzt und unterhalten werden. Holzfenster 
werden wenig in gewerblichen Betrieben ange 
wendet, weil sie nicht so dauerhaft sind und leichter 
verquellen, öfteren Anstrich verlangen und über 
haupt teurer sind als z. B. gußeiserne Fenster. 

e) Gußeiserne Fenster. Fenster aus Gußeisen 
sind sehr haltbar und bedürfen auch weniger der 
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Unterhaltung, weil sie wenig rosten. Lüftungs 
flügel kann man darin in einfachster Weise an 
bringen, sie schließen aber nie sehr dicht, weil Eisen 
guß im unbearbeiteten Zustande selten gerade 
Flächen hat. Wo man eiserne Fenster in Fachwerk 
Konstruktionen als Einzelfenster benutzen will, 
sollten sie auf der Außenseite der Wand befestigt 
werden, sonst sind kostspielige Dichtungen nötig. 
Die Rahmen mit kräftigen Falzen und Sprossen 
teilungen (nicht über 50 cm groß, besser 25 zu 
35 cm) werden unten mit eisernen Schwitzwasser 
rinnen versehen und seitlich wie oben mit starken 
Haken oder Schrauben befestigt; in massiven 
Wänden sind die Fensterbacken dicht mit Zement 
mörtel beizuputzen, in Holzwerk mit Leisten zu 
schließen. 

f) Fenster aus Schmiedeeisen zeigen im all 
gemeinen die Nachteile der gußeisernen; es kommt 
noch hinzu, daß sie teurer sind und sehr leicht 
rosten, wodurch sich die beweglichen Teile leicht 
festsetzen; alle Eisenteile müssen deshalb stets gut 
im Anstrich gehalten werden. Schmiedeeiserne 
sind bei Feuersgefahr ungeeigneter als Gußfenster, 
weil sich kaum jemand durch schmiedeeiserne 
Fenster retten kann, wenn die Scheiben nicht sehr 
groß sind, während bei gußeisernen Fenstern meist 
3::-ur ein kräftiger Schlag genügt, um eine größere 
Offnung zu schaffen; in Arbeiterkreisen ist diese 
Gefahr weit bekannt. 

g) Fenster aus Zink. Die Einzelrahmen und 
Sprossen werden in diesem Material in hohlen Quer 
schnitten ausgebildet und damit fällt der Nachteil 
des Schwitzens für die Metallteile fort. Die Berüh- 
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rungsflächen des Zinkes mit eisernen Beschlag 
teilen erzeugen Nachteile für die Haltbarkeit der 
Metalle. 

18. Freiliegende Lei tern und Treppen, ,sowie 
Laufstege und Brücken. 

Leitern und Treppen legt man (an den Gebäude 
fronten wohl ausnahmslos) nur für Rettungszwecke 
an, durchweg in Eisen, weil in diesem Material alle 
Stücke wenig auffällig oder lichtraubend, aber 
dauerhaft herzustellen sind. Brücken und Lauf 
stege legt man auch zwischen Gebäuden oder Lager 
plätzen an, um den Personen- und Warenverkehr 
zu erleichtern; unbedachte, freie Brücken oder auch 
überdachte und mit Wänden umschlossene werden 
meist feuersicher ausgeführt. 

I9. Dächer. 
Die Hauptkonstruktionen, Binder, Pfetten und 

Sparren werden in Holz, Eisen oder Eisenbeton aus 
geführt. Die Sparren sind stets aus Eisen oder Holz, 
wenn nicht Eisenbeton für die Deckung gewählt 
wird. Holz bietet den Vorteil, daß an ihm alle 
Transportvorrichtungen sehr bequem eingebaut 
werden können; bei Eisen und Eisenbeton müssen 
dafür noch Hilfskonstruktionen aus Holz oder 
Eisen angebracht werden. Eisen und Beton sind 
wiederum haltbarer, aber teurer, als Holz. Die 
Form des Dachbinders ist möglichst freigespannt 
zu wählen, mit wenig Stützen, damit der Dachraum 
gut benutzt werden kann. 

Die Dachhaut, die Deckschicht des Gerippes, 
soll durchweg regen- und schneedicht hergestellt 
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sein; nur über Räumen, wo sehr große Hitze oder 
starke Gerüche erzeugt werden, wo aber der Betrieb 
durch kleinere Wetterunbilden nicht geschädigt 
wird, werden fugenreiche Dächer (z. B. unver 
dichtete Ziegeldächer in Hüttenwerken) gebraucht. 
Dann wird verlangt, daß die Dachhaut nicht vom 
Sturm abgehoben werden kann; besonders vor 
sichtig sind deshalb die freiliegenden Dächer, Dach 
überstände und Dachanschlüsse zu sichern. Als 
Deckungsmaterialien kommen für steile und halb 
steile Dachflächen die verschiedensten Dachziegel 
sorten in Betracht, dann weiterhin Metall, Schiefer, 
Dachpappe, Zement, präparierte Leinwand und 
Glas; für flachere Dächer dagegen nur Metall, 
Leinwand, Dachpappe sowie Glas, letzteres nur auf 
steilen Querlichtern an flachen Dächern; für ganz 
flache Dächer ist nur Gußasphalt oder Holzzement 
brauchbar. 

Die Zerstörung setzt bei Dächern an folgenden 
Stellen zuerst ein: in den Rinnen, bei den An 
schlüssen der Dachhaut an die überstehenden Bau 
teile (wie Mauern, Kamine, Rohre usw.), weiter an 
den Firsten, Graten, Kehlen und Fußkanten der 
Dächer; da.rum sind diese Stellen sehr sorgfältig 
auszuführen. Die Dachanschlüsse gegen Mauer 
teile hin werden am einfachsten direkt mit gutem 
Haarkalkmörtel ausgeführt, sonst aber mit Zink 
oder Blei ; letztere Art ist am teuersten und 
besten. Wo warme Dachräume oder sehr dichte 
Deckungen erwünscht sind, wendet man auch 
noch Schutzschichten von unten her an, aus Holz 
schalung, Deckenputz, Rabitzdecken, Filz, Kork 
usw. 

Salzmann, Industrielle Bauten. I. 6 
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Für Rinnen und Rohre wird fast allgemein Zink 
angewendet, weil es ein leicht biegbares, billiges 
Material darstellt; es ist zu raten, die stärkeren 
Zinksorten anzuwenden. Wo schwefelige Gase auf 
treten, nimmt man für Rinnen besser Dachpappe 
als Zink. Abfallrohre stellt man nahe der Erde aus 
Eisen her zum Schutze gegen Stöße. 

An den Füßen der Dächer, die über 35 ° Neigung 
haben, bringt man Schneefänger in Gitterform an. 
Auf stark geneigten und glatten Dachflächen sind 
für Reparaturzwecke auch eiserne verzinkte Haken 
zum Einhängen von Rüstungen einzubauen. Frei 
stehende und hohe Gebäude werden durch Blitz 
ableiter geschützt. 

a) Ziegeldächer mit Holzziegeln, Falzziegeln 
oder Biberschwänzen hergestellt sind in Deutsch 
land am meisten verbreitet, besonders die beiden 
ersten Arten, weil sie billige und gute Dächer er 
geben. Die Biberschwanzdeckung ist ansehnlicher 
und dauerhafter; Gewicht und Kosten sind aber 
bedeutend höher als bei vorigen Ziegeln. Die Ziegel 
sollen aus reinem Tonmaterial, möglichst undurch 
lässig, nicht spröde oder rissig, hergestellt sein; gla 
sierte Ziegel sind - auch in den Farben - viel 
dauerhafter als unglasierte. Reparaturen lassen 
sich bei Biberschwänzen oder ähnlichen Ziegeln 
schwerer ausführen als bei Falzziegeln und Hohl 
ziegeln. Ziegeldächer ohne Unterdeckungen er 
geben starke Raumabkühlungen, zu deren Besei 
tigung bringt man erst Schalung oberhalb der 
Sparren auf und lattet darüber, oder die Sparren 
werden von unten mit Brettern verschalt oder ver 
putzt. 
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b) Metalldächer aus gewalztem Zinkblech, ge 
welltem oder glattem Eisenblech, auch wohl mit 
Kupfer- oder Bleiplatten hergestellt. Metalldeckun 
gen (ohne Unterschutzschicht gedacht) verursachen 
im Winter einen sehr großen Wärmeverlust, im 
Sommer eine sehr große Erhitzung der Räume, 
besonders bei Wellblech, wegen der gewölbten Ober 
fläche. In geschlossenen Räumen setzt sich an der 
Metalldeckung sehr viel Schwitzwasser an, welches 
durch Abtropfen die Waren sehr beschädigen kann. 

Reparaturen an Metalldächern (ausgenommen 
bei Wellblech) sind leicht auszuführen. 

I. Zinkdächer. Glatte Metalldächer werden 
fast nur in Zink (am besten nicht unter Nr. 12) 
ausgeführt; in Gegenden mit starker Industrie sind 
sie aber nicht rätlich, weil Zink sich dort wegen der 
schwefligen Luft leicht zersetzt. 

2. Wellblechdächer. Für Innenräume sind 
sie untauglich wegen Abtropfen, Abkühlung, Ge 
räusch bei Regen und mangelhafte Dichtigkeit; für 
offene Bauten treten die Nachteile weniger auf, 
deshalb finden sie dafür sehr oft Anwendung; auch 
weil sie sehr billig sind. 

3. Dächer aus glattem, verzinktem Eisen 
blech werden wenig angewendet; die Nachteile 
sind hier ähnlich wie bei Wellblech; es kommt 
noch hinzu, daß die Tafeln kaum gerade zu halten 
sind und sich bei Temperaturverschiebungen usw. 
krümmen. Eisenblech muß überall gut verzinkt 
sein. Die Deckungen mit verzinktem Eisenblech 
sind nicht von sehr langer Dauer, denn die Ver 
zinkung löst sich an den Stößen oder beschädigten 
Stellen sehr leicht und der Rost frißt das Eisen an. 

6* 
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Eine Verbleiung der Platten ist dauerhafter aber 
teurer. 

4. Dächer in Blei- oder Kupferdeckung 
sind sehr teuer, werden selten ausgeführt. Blei 
wird. nur zur Dichtung von Anschlüssen zu Deck 
streifen gebraucht, bei denen das Dichtungsmaterial 
sich an unebene Formen leicht anschmiegen muß. 

c) Schieferdächer. Die Schieferdeckung eignet 
sich besonders für sehr steile oder mittelsteile 
Dächer; sie ist sehr dauerhaft, gut und ansehn 
lich, aber in den meisten Gegenden nur mit hohen 
Kosten auszuführen und wird deshalb selten für 
gewerbliche Bauten gebraucht. 

d) Pappdächer. Diese Dächer stehen zu Unrecht 
in schlechtem Rufe, denn sie sind sehr gut und bil 
liger als andere Deckungen herzustellen; allerdings 
müssen sie zum ersten Male vorsichtig angefertigt 
und dauerhaft in gutem Anstrich gehalten werden. 
Die Güte der Klebematerialien und die Sorgfalt des 
Klebens wirkt neben den Witterungsumständen bei 
der Herstellung am meisten auf die Haltbarkeit der 
Pappdächer ein. Die Anschlüsse der Papphaut an 
etwa darüber hinausstehende Bauteile sind beson 
ders sorgfältig auszuführen. Pappdächer sind als 
einigermaßen feuersicher zu bezeichnen, weil eine 
dichte Haut lange Zeit das Durchschlagen der Stich 
flammen hindert. 

Die Papplagen müssen voll auf der Unterlage 
aufliegen; es ist gleichgültig, ob sie auf Holz, Beton 
oder Eisenbeton aufgebracht werden; wichtig ist 
nur, daß die tragenden Flächen vollständig eben sind, 
damit keine Wassersäcke entstehen und die Dach 
haut nicht an vorspringenden Stellen durchgetreten 
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werden kann. Die empfehlenswertesten Papp 
dächer stellt man mit zwei Lagen Pappe her; die 
Lagen werden im Verbande mit genügend über 
deckten Stößen - mittels guter Goudronteermasse 
- voll aufeinandergeklebt, dann nach Bedarf wie- 

. derum mit solcher Masse deckend gestrichen; zur 
Verhütung des Ablaufens der Streichmasse (welche 
bei warmer Witterung leicht eintreten kann) wird 
der obere Anstrich noch mit Sand bestreut. Wo auf 
billigere Ausführung gesehen wird, kann die un 
terste Papplage in dünner Qualität und die Ober 
schicht in stärkerer Qualität gewählt werden; ein 
sehr solides Dach muß man aber mit zwei gleich 
starken Lagen ausführen; bei flachen Dächern legt 
man die Deckungsbahnen parallel zum First, weil 
dann der seitliche Schlagwind nicht so leicht das 
Wasser in etwa offene Fugen treiben kann, welch 
letztere an der oberen Deckschicht mit der Zeit 
entstehen können. Bei steileren Dächern deckt 
man am Dachfuße 1-2 Bahnen längs, die übrigen 
quer zum First. Nur in ganz notdürftigen Bau 
werken soll man die Dachdeckung nur mit einer 
Lage Pappe ausführen, dann wenigstens aber mit 
einer starken Sorte Pappe. Dächer mit zwei 
Lagen Pappe auf Holzschalung oder Beton sind 
schon sehr gut warm und auch sehr dauer 
haft. Die Pappdächer auf Betonhaut werden noch 
wärmer und dichter, wenn Bimskies ( eine vulka 
nische, sehr leichte Gesteinsart aus dem Gebiete 
der Eifel und des Rheintales) dazu verwendet 
wird. 

e) Holzzementdächer. Die Deckung mit Holz 
zement ist nur für sehr flache Dächer angebracht, 



86 Baukonstruktionen gewerblicher Anlagen. 

weil bei Sonnenwärme das Klebematerial dünn 
flüssiger wird und von steilen Flächen ablaufen 
kann. Die Dächer bieten einen besonders guten 
Schutz des Raumes gegen die Einwirkungen von 
Kälte und Wärme. Die Dachhaut schließt sehr 
dicht gegen die Außenluft hin ab, und aus diesem 
Grunde müssen etwaige Hohlräume, welche zwi 
schen der Dachhaut und einer etwaigen Unterdecke 
liegen, ausreichend gelüftet werden, sonst entsteht 
darin sehr leicht Schwamm. 

Die Holzzementhaut ist wohl diejenige Dach 
haut, welche unter den Einflüssen der gewöhn 
lichen atmosphärischen Luft am allerwenigsten 
leidet; die Angriff stsellen des Daches sind die Zink 
teile; in industriellen Gegenden wird das Zink event. 
bald durch schweflige Dünste angefressen, ein Er 
satz der Metallteile ist schwer zu bewirken, weil sie 
in der Dachhaut verklebt werden müssen. Die 
Holzzementhaut eignet sich besonders zur Deckung 
sehr großer, einheitlicher, undurchbrochener Flä 
chen, da das Material nicht unter Dehnungsein 
flüssen leidet, im Gegensatz zu Metall- und Glas 
dächern, die erhebliche Verschiebungen durch die 
Wärme erleiden. Die Dächer müssen sehr vor 
sichtig und nur bei trockener Witterung hergestellt 
werden, aber dann stellen sie im Verhältnis zu 
ihrem Herstellungspreis (für geringere Bauten ist 
er zu hoch) eine außerordentlich gute Dachdeckung 
dar. Bei Dachflächen, welche durch Kamine, 
Schächte, Mauern, Aufbauten usw. öfter durch 
brochen sind, erhöhen sich Herstellungszeiten und 
Baukosten für Holzzementdeckung bedeutend, und 
sie ist hierfür nicht zu empfehlen; die Gefahren 
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der Undichtigkeiten vermehren sich dann stark 
wegen der vielen Zinkanschlüsse. 
f) Betondächer. Wo besonders feuersichere und 

dauerhafte Dächer erwünscht sind, wird die Dach 
haut aus Beton oder Eisenbeton gefertigt. Papp 
dächer auf Eisenbeton mit Bimskies hergestellt 
sind besonders leicht, weil dünn, und man kann 
damit die Dachkonstruktion billig gestalten. Bei 
Betondächern hat man auch versucht, ohne eine 
besondere Deckschicht aus Teerpappe, Leinwand 
usw. auszukommen; indem man die ganze Dachhaut 
direkt mit Anstrichen aus Asphalt, Teer usw. ver 
sah; das Betonmaterial mußte aber dabei schon sehr 
trocken sein und vor allen Dingen eine gewisse 
Glätte haben, damit der Anstrich überall dicht 
häutig wurde und gut auf dem Grunde haften konnte; 
es wurden dann mehrere Anstriche übereinander 
nötig, denn mit einmaligem Anstrich ist eine ganz 
dichte Haut nicht herzustellen. Diese Anstrich 
dächer waren billig, sie haben sich aber nicht be 
währt, denn selten wird der Beton dafür genügend 
trocken sein, und bei Frost blättert solcher An 
strich leicht ab. 

Betondächer kann man mit Asphalt, Asphalt 
pappe, Teerpappe oder Leinwand eindecken. 

g) Dachdeckungen mit imprägnierten Stoffen 
wie Leinwand usw. Sie werden wie Pappdeckungen 
auf Holz- oder Steinkonstruktionen angewendet 
und sind außerordentlich leicht; sie können auch 
ohne geschlossene Unterlagsflächen, nur auf den 
Sparren befestigt, hergestellt werden, was aber nur 
für Provisorien angeraten ist. Leinwandstoffe sind 
meist feuersicher imprägniert, und sie haben sich 
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auch schon bei Innen- wie bei Außenfeuer bestens 
bewährt. Die Kosten sind höher als für Pappdächer; 
Anstrich ist seltener nötig, aber viel teurer als der 
jenige für. Pappdächer. 

h) Asphaltdächer. Die Deckung kann nur für 
Dachflächen gebraucht werden, welche massiv her 
gestellt sind; sie dürfen nur ein ganz geringes Ge 
fälle haben, weil das Material durch Sonnenbestrah 
lung sehr erweicht wird und leicht abläuft. Die 
Anschlüsse gegen vorspringende Bauteile stellt man 
am besten auch in Asphalt her; sie dürfen aber nur 
in einfachen, flach ansteigenden Aufkantungen be 
stehen, damit das Material bei Erwärmung nicht 

. abläuft. Die Aspha.ltlagen soll man zweischichtig 
herstellen, damit sie wasserdicht sind. Die Deckung 
ist sehr teuer und kommt deshalb für gewerbliche 
Zwecke selten in Betracht. 

i) Glasdächer gelangen selten für die gesamten 
Flächen von Hauptdächern zur Anwendung, meist 
für Vordächer, Lichtschächte oder als Einzelober 
lichte in größeren Dachflächen; ihre Neigung sollte 
nicht unter 22 ° betragen. Die Dichtungen anstei 
gender Anschlüsse werden mit Zink, Walzblei, 
Zement oder Asphaltmasse hergestellt. Die Ver 
glasung wird in Sprossen gelegt, deren Material 
selten Holz ist, meist Eisen in U- oder T-Form 
hergestellt. Man hat auch Sprossen profile, die 
gleichzeitig als Schwitzwasserrinnen dienen oder 
für Einlage von zwei Glasschichten eingerichtet 
sind. Die Gläser werden mit oder ohne Kitt ver 
legt; im ersteren Falle soll die Sprosse oder der 
Falz voll mit Kitt belegt sein, auf welchem das Glas 
ruht, und dann auch von oben her dicht verkittet 
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werden. Bei Verglasung ohne Kitt wird die Scheibe 
frei auf die Sprossen, die mit Dichtungssträngen 
belegt sind, aufgelegt und mittels einer Deckleiste 
durch Keile, Federschrauben usw. befestigt; in kitt 
loser Verglasung lassen sich die Scheiben bei jeder 
Witterung leicht und schnell auswechseln, was be 
sonders bei größeren Glasschäden wichtig ist. Die 
Verwendung von Drahtglas ist anzuraten, wenig 
stens für eine Schicht, wenn doppelte Deckung ge 
nommen wird. Glasdächer sind immer teurer als 
andere Dächer, besonders in der Unterhaltung; sie 
schwitzen in warmen geschlossenen Räumen sehr 
stark; dieser Nachteil wird durch doppelte Glasein 
deckungen beseitigt oder mit Schwitzwasserrinnen 
erträglicher gemacht. 

20. Flachliegende Tunnels und senkrechte 
Schächte, 

welche zur Aufnahme von Leitungen oder anderen 
Einrichtungen für Wasser, Dampf, Wärme, Elek 
trizität, Gas usw. dienen, sind bei großen Betrieben, 
wo die Versorgung ganzer Gebäude oder einzelner 
Stockwerke von einer Zentrale aus geschieht, nicht 
zu umgehen. Sie werden abschließbar, in wage 
rechter oder senkrechter Richtung, in Röhren 
form innerhalb der Erde oder der Gebäude an 
gelegt und in so großen Abmessungen gehalten, 
daß man sie gut begehen bzw. besteigen kann. 
Flachliegende Kanäle führt man meist in Stein 
konstruktion oder Eisenbeton aus mit senkrechten 
Wänden, gewölbten Decken und Sohlen; gegen 
Grundwasser sind sie gut zu sichern. Die Sohlen 
solcher Kanäle oder Tunnels werden {entsprechend 
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dem Gefälle eingebauter Rohrleitungen) mit ge 
ringem Gefälle versehen, damit man alle Flüssig 
keiten nach einer bestimmten Stelle hinlenken und 
entfernen kann; die schwersten Rohre liegen an 
dem Boden auf, leichtere Rohre sind an den Wän 
den oder an der Decke befestigt. Elektrische Lei 
tungen werden meist an der Decke, besser an den 
Wänden montiert. 

Senkrechte Schächte sollen ebenfalls geräumig 
sein; mit bequemen Leitern, einzelnen Ruhe 
podesten, wenigstens mit Eisenbalken auf größeren 
Abständen versehen sein, auf denen Rüstungen 
ruhen können; ihre Wandungen sind wie solche an 
Lichtschächten herzustellen. Die Schächtebedachung 
erfolgt meist mit Glas. In kleineren Häusern legt 
man keine besonderen Schächte für Rohrleitungen 
usw. an, sondern letztere werden innerhalb des 
Treppenhauses auf den Wänden montiert, frei sicht 
bar oder eingekastelt, so daß sie stets bequem kon 
trolliert und repariert werden können. Der unterste 
Raum an der Kellertreppe wird, vorzugsweise von 
flachen Kanälen her, für die Einmündung der Haupt 
leitungen und auch zur Aufstellung der Meßappa 
rate und Umschaltvorrichtungen gebraucht. Die 
Installation der betr. Rohre und Apparate gehört 
ins Ingenieurgebiet. 

21. Wasserbeschaffung. 
Wasser braucht jede gewerbliche Anlage, sei es 

für die Menschen oder für den Betrieb; für gewerb 
liche Zwecke wird das sogenannte weichere (kalk 
freie) Wasser bevorzugt. Es muß nötigenfalls aus 
eigenen Brunnen, Sammelbecken, Quellen usw. be- 
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schafft werden. Größere Wassermengen beschafft 
der Besitzer am billigsten immer selbst, vorausge 
setzt, daß gutes Wasser nahe an der Verbrauchs 
stelle zu haben ist. Wasser ist fast überall vorhan 
den, nur verschieden tief unter der Erdoberfläche 
zu finden; seine Güte wechselt oft schon ganz er 
heblich in Erdschichten, die horizontal oder ver 
tikal nur wenig voneinander abwechseln; darum 
sollten immer zuerst nur kleinere Probebrunnen 
zur Entnahme und chemischen Untersuchung von 
Wasser aus verschieden tiefen Erdschichten an 
gelegt und für kurze Zeit kräftig (z. B. als Bau 
wasserpumpen) betrieben werden, ehe man den 
Hauptbrunnen anlegt. 

Jedem Betriebe, auch dem kleinsten, sollten 
Zapfstellen zum eigenen Gebrauche zur Verfügung 
stehen. Nötigenfalls sind die Leitungen für Trink 
wasser ( weil solches immer kühl und besonders 
rein sein soll) unabhängig zu halten von den an 
deren Wasserleitungen, wenn gutes Wasser nicht 
allgemein in großen Mengen billig und gut be 
schafft werden kann. Für die Trinkwasserleitungen 
wählt man meist so starke Rohre, daß sie als Not 
leitungen für Brandfälle gebraucht werden können. 
Zu Löschzwecken ist möglichst jeder Hahn mit 
Schlauchverschraubung zu versehen, im selben 
Querschnitt gewählt, wie ihn das zugehörige Rohr 
hat. Unter jeder Zapfstelle muß ein Becken vor 
handen sein, welches an eine gute Kanalleitung an 
geschlossen ist. In sehr großen Betrieben, beson 
ders in Lagerhauskomplexen werden (nach Bedarf) 
außer den gewöhnlichen Wasserleitungen auch noch 
besondere Hochdruckleitungen (für den Betrieb 
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hydraulischer Hebezeuge usw.) angelegt, die mit 
den Feuerleitungen in Verbindung gebracht werden 
können, damit man in letzteren den Druck er 
erhöht. Empfehlenswert ist es immer, für größere 
Gebäude oder Gebäudegruppen wenigstens einen 
Hochbehälter anzulegen, mit dessen Inhalt man 
für kurze Zeit die Anlage mit Wasser versorgen 
und auch kleinere Feuer löschen kann. Als Ma 
terial für die Wasserleitungen werden allgemein 
asphaltierte, gußeiserne Rohre oder verzinkte 
Schmiedeeisenrohre verwendet. Rohrleitungen aus 
Blei sind (besonders bei höherem Wasserdruck) 
gänzlich ungeeignet. Alle Rohre sollen möglichst 
geradlinig montiert sein, um Stöße aus den Lei 
tungen fern zu halten. Wasserleitungen müssen 
stets £rostfrei angelegt oder ausreichend isoliert 
sein; außerdem sind gegen Frostgefahr oder son 
stige Schäden die nötigen Absperrungs- und Ent 
leerungshähne anzubringen. Einen Nothahn sollte 
jedes Haus (im Keller) besitzen, der im Dienst 
bleiben kann, wenn alle anderen Hausleitungen ge 
schlossen sind; die Rohrleitungen sollen möglichst 
wenig flach durch die oberen Räume geführt wer 
den; lieber soll man eine größere Anzahl von Steige 
strängen anordnen und auch jeden solchen Strang 
knapp am Hauptstrang durch Ventile abschließen 
können. 

22. Entwässerungsanlagen. 
Sie sind teure aber notwendige Übel. Eine gute 

Abführung des Regenwassers und des Gebrauchs 
wassers ist für jedes einzelne Gebäude und für das 
ganze Grundstück von größter Wichtigkeit, weil bei 
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Niederschlägen und Rohrbrüchen manchmal erheb 
liche Mengen Wasser in die Bauwerke eindringen 
können. Die Abführung der Gebrauchswässer 
macht häufig große Kosten, weil sie meist sehr 
verunreinigt sind. Das Regenwasser darf man 
nach Rechtsgebrauch in Teiche, Flüsse, Gräben 
oder Seen ohne weiteres überleiten; für Gebrauchs 
wasser aber - besonders solches, welches Abgänge 
aus Abortgruben oder chemischen Anstalten ent 
hält - ist deren Ablassen in öffentliche Gewässer 
verboten; nur gereinigte Flüssigkeiten dürfen dahin 
gelenkt werden. Die Reinigung der Abwässer er 
fordert besondere Anlagen; sie kann in verschiedener 
Art erfolgen, entweder durch Verlangsamung des 
Laufes und damit bewirktes einfaches Absetzen der 
festen Stoffe, oder auch durch Bindung oder Zer 
setzung der schlechten Stoffe, die durch Mischung 
der Flüssigkeiten mit passenden chemischen Prä 
paraten erfolgen kann. Neuerdings kommen bio 
logische Kläranlagen viel in Gebrauch. Für kleinere 
Mengen von Abwässern kann man ( wo durchläs 
siger Boden vorhanden ist), sich ihrer durch Ver 
sickernlassen in Senkschächte (welche aber ge 
nügend weit von allen Brunnen anzulegen sind) 
entledigen. Die Sickerschächte stellen aber nur 
einen Notbedarf dar, denn sie werden erfahrungs 
gemäß nicht oft genug gereinigt, dadurch ver 
schlammen sie nach kurzer Zeit vollständig und 
sind dann wertlos; nur ein neuer Schacht an an 
derer Stelle hilft dann wieder für eine Zeitlang. 
Ein wirksames Aushilfsmittel ist es (wo passendes 
Gelände zur Verfügung steht), die festeren Stoffe 
in Gruben auszuscheiden und die Flüssigkeiten in 
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einem offenen Senkteich zum Versickern zu bringen, 
der bis zu durchlässigen Kies- oder Sandschichten 
reicht, aber anch in seinen Wandungen öfter ge 
reinigt werden kann und muß. Seifige Abwässer 
machen besonders intensiv und schnell die Sicker 
flächen unbrauchbar. Deshalb sondert man sie vor 
den Sickergruben ab. Abwässer aus tiefliegenden 
Eingüssen soll man nicht in dieselben Leitungen oder 
dieselben Senken, Teiche oder Gruben einbringen, 
wie die Regen wässer, sofern der Grundwasserstand 
nicht sehr viel unter den tiefsten Rohrsohlen liegt, 
weil die gemeinschaftlichen Senkgruben usw. durch 
große Niederschläge schnell derartig gefüllt werden 
können, daß die unangenehmen Bestandteile wieder 
nach den niedrigliegenden Ausgüssen usw. zurück 
gedrängt werden. Auch die indirekte Verbindung 
von Abort und Regenwassersenken ist unter solchen 
Grundwasserverhältnissen aus demselben Grunde 
falsch. Gegen Rücklauf schützt man tiefliegende 
Einlaufsstellen oder Rohre mittels selbsttätig wir 
kender Stauverschlüsse. Wo der Grund nicht durch 
lässig ist, legt man feste Klärgruben an. 

In Ortschaften, wo eine gute Kanalisation vor 
handen ist, wird dem Anlieger gewöhnlich nur der 
Einlauf von scharf ätzenden Flüssigkeiten verboten 
und für die Reinigung ( oder die Nichtreinigung) der 
sonstigen Wasser steht der Eigentümer der öffent 
lichen Kanäle ein; in der Nähe sehr großer Flüsse 
oder Seen werden die Gebrauchswässer, abgesehen 
von scharfen, säurehaltigen Flüssigkeiten, meist 
ungereinigt in jene abgelassen. AHe Abwässer wer 
den in Rohren befördert, welche man (soweit sie 
in der Erde liegen) aus Ton-, Eisen-, Zement- 
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oder Mauerkonstruktionen herstellt; innerhalb der 
Gebäude soll man für freiliegende Stränge nur Guß 
eisenrohre verwenden, am besten solche mit star 
ken Wandungen. Zinkrohre gebrauche man nur 
außerhalb der Räume, oberhalb der Erde für Ent 
wässerung der Dachrinnen. 

Alle Entwässerungen müssen gut entlüftet sein, 
am besten durch besondere Rohre, die bis über die 
Dächer hoch geführt werden, daß der Geruch nicht 
etwa durch Fenster usw. in die Räume zieht. Jede 
Einlaufstelle (ausgenommen ist davon aber in jedem 
Rohrstrang die oberste) ist mit einem £rostfrei an 
gelegten Geruchverschluß (Syphon) zu versehen; 
die Einlaufstellen sind sämtlich an die Entlüftungs 
leitungen anzuschließen, damit sie nicht leer ge 
saugt werden können. Die Regenabfallrohre wer 
den ebenfalls gebraucht für die Entlüftung der 
Kanäle, Regenrohre. Die mit £rostfrei angelegten 
Kanalgrundleitungen in offener Verbindung stehen 
den Fallrohre frieren nicht ein, wegen der in den 
Rohren aufsteigenden Erdwärme. Für die Ent 
lüftungsleitungen der Kanalleitungen genügen in 
nerhalb der Gebäude leichtwandige Eisenrohre, für 
außerhalb auch Zinkrohre. Alle Rohranlagen, auch 
Entlüftungsleitungen, müssen genügend Gefälle ha 
ben. In allen flachliegenden Rohrnetzen muß man 
eine größere Anzahl von Reinigungsschächten an 
legen, in welchen sich der Schlamm niedersetzen 
soll und entfernt werden kann, besonders an jenen 
Stellen, wo die Rohrleitung ihre Richtung ändert 
oder Nebenleitungen einmünden. Die Geländeober 
flächen müssen besonders in der Straße so herge 
richtet und befestigt werden, daß das Regenwasser 
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nach bestimmten Punkten laufen und dort selbst 
in die Kanäle einfallen kann; das Gelände soll nach 
den Gebäuden hin stets ansteigen. Jeder Straßen 
einlauf braucht einen Schlammfang, der £rostfrei 
liegen muß, auch braucht er einen Rost oder ein 
Sieb, um gröbere Teile von den Rohrleitungen fern 
zuhalten. Alle Rohrleitungen sollen innerhalb der 
Erde £rostfrei eingebettet und auch oberhalb der 
Erde nötigenfalls durch Isolierungen gegen Frost 
geschützt werden. 

23. Wegeanlagen. 
Alle Wegeanlagen müssen im Untergrund gut 

vorbereitet, befestigt und mit dem nötigen Gefälle 
versehen werden, am besten auch mit Rinnen, die 
in Abfallschächte oder deren Kanalleitungen führen. 
Wo das Grundwasser sehr hoch steht, muß es durch 
Dränagen beseitigt oder gesenkt werden. 

a) Fußwege. Man befestigt sie mit Asche, Kies, 
künstlichen oder .natürlichen Platten von ver 
schiedener Größe. Bei sehr schlechtem Unter 
grund ist eine Unterpackung mit durchlässigem 
Material nötig. 

b) Fahrstraßen. Wo das Grundwasser sehr hoch 
steht, wird es am besten unterhalb der Straßen durch 
Dränagen beseitigt oder wenigstens gesenkt. Bei 
billigster Bauart der Straße wird die Fahrbahn nur 
mit Schüttungen aus Steinstücken, Kies oder gar 
nur mit Asche befestigt; aber nur bei sehr gutem 
Untergrunde ist sie dann einigermaßen haltbar. 
Etwas bessere Straßen gewinnt man durch Auf 
bringen und Abwalzen von stärkeren Lagen guter 
Steinschüttungen; noch bessere, wenn man erst 



Einzelkonstruktionen. 97 
eine-sogenannte Packlage (aus hochkantig gestellten 
Bruchsteinen) auf dem Untergrunde einbringt und 
abwalzt und hierauf noch Steinschüttungen von 
bestimmter Korngröße, die mit Sand gemischt sind, 
auflegt und f estwalzt. Stets ist vorher etwaiger 
Mutterboden oder sonst loser Boden abzutragen. 
Gepflasterte Straßen bekommen oft als Untergrund 
nur ein hohes Sandbett, meist aber erhalten sie 
eine in regelrechter Art ausgeführte vorher be 
schriebene Packlage. Bei Straßendecken, die mit 
Holzpflaster oder Asphaltbelag hergestellt werden 
sollen, wird oberhalb der Packlage erst auch noch 
eine Betonplatte als Unterboden aufgebracht. Die 
Unterhaltungskosten und Anlagekosten sind bei 
Holzpflaster und Asphaltstraßen am höchsten. 
Gutes Steinpflaster ist für alle Betriebsstraßen aus 
reichend, leicht zu reparieren und auch sehr beliebt, 
besonders weil die Zugtiere darauf besser Fuß fassen 
können, als auf allen anderen Straßendecken. 

24. Gleisanlagen für Eisenbahnverkehr in 
Normalspur. 

Die. Hauptzufuhr bahnen legt man am besten in 
Normalspur der deutschen Bahnen an, also mit 
1,435 m Spurweite der Gleise an, damit alle Wagen 
der Staatsbahnen auf das eigene Gleise gebracht 
werden können. Solche Anlagen müssen erst seitens 
der Eisenbahnverwaltung genehmigt werden und 
sind auch sorgfältig und genau nach den betr. 
Vorschriften zu planen und auszuführen. Falls 
öffentliche Wege oder sonst öffentliche Interessen 
durch die Zufahrtsgeleise berührt werden, ist die 
Genehmigung auch von seiten der Lokal- und 
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der Landespolizei noch außerdem einzuholen. Die 
Konstruktionen der Gleise, Weichen, Kreuzungen, 
Drehscheiben, Schiebebühnen, Wagen, Prellblöcke 
usw. sind, soweit sie in solchen Normalgleisen 
liegen, dann ebenfalls (in ihrer Ausführung) von den 
Vorschriften der betr. Behörden abhängig. Jeder 
solcher Privatbahnanschluß muß zwei Gleise 
haben, eines für die Einfuhr (Zustellung) und eines 
für die Abfuhr (Abholung) der Waggons. Von 
seiten der Bahnbehörde werden stets die betr. 
Waggons nur auf diesen beiden Gleisen rangiert, 
der weitere Transport auf den übrigen Gleisen ist 
Sache des Besitzers. In größeren Betriebsanlagen 
erfolgt die Zustellung und Abholung der Waren 
in besonderen Betriebsbahnhöfen. 

Die Schienen werden auf Holzschwellen oder 
besser auf Eisenschwellen gelegt und darauf mit 
Schrauben oder Haken, noch besser mit Keil 
platten, befestigt und dabei an den Stößen durch 
Laschen usw. verbunden. Die Unterbettung der 
Gleise wird mit Kohlasche oder besser mit Kies 
hergestellt; Gleisschienen für große Nutzlasten (für 
Drehscheiben, Schiebebühnen, Kreuzungen usw.) 
werden nicht eingebettet, sondern solid unter 
mauert. Die Gleise sind in der richtigen Spur 
weite gut auszurichten, entweder genau wage 
recht oder (je nach dem Radius) mit überhöhter, 
äußerer Schiene auszuführen. Die Gleise sollen 
im allgemeinen kein größeres Gefälle haben als 
I : 300 und nur Radien von nicht weniger als 
140 m für gewöhnliche Gleisstränge; der Radius 
beträgt aber mindestens 180 m für Gleise, auf 
denen Staatslokomotiven verkehren müssen. Die 
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Abzweigung von Gleisen sollte möglichst immer 
mittels Weichen geschehen (nur im Notfalle mittels 
Schiebebühnen oder Drehscheiben), weil die Wei 
chen eine einfachere Bedienung und weniger Re 
paraturen erfordern; auf beschränkten Grund 
stücken und großen rechtwinkeligen Baukomplexen 
sind aber Drehscheiben oder Bühnen überhaupt 
nicht zu vermeiden. Schiebebühnen sollte man 
immer so anlegen, daß ihre Laufschienen auf glei 
cher Höhe mit den Stammgeleisen liegen. In bes 
seren gepflasterten Fahrstraßen wendet man Rillen 
schienen an, damit das Pflaster sich gut dagegen an 
legt und somit besser intakt bleibt. 

7* 



Kapitel IV. 

Schutzvorrichtungen. 
Diese Vorrichtungen richten sich vollständig 

nach der Art des Betriebes; je nachdem sie zum 
Schutze der Betriebspersonen, Betriebseinrichtun 
gen, Baukonstruktionen oder des Lagergutes dienen. 

a) Die Feuersgefahr. Sie fordert die meisten 
Sicherungen; man wendet gegen sie an: 

I. Zum Schutze der Personen: Alarmvor 
richtungen, feuersichere Baukonstruktionen, Ret 
tungsgelegenheiten über Treppen, Flure, Neben 
flure, besondere Rettungsflure und Notausgänge, 
Balkone, Leitern, Rutschstangen, Aufzüge, Hand 
bomben, Handspritzen, Wasserbehäler, Wasser 
leitungen mit Zubehör, Blitzableiter, gußeiserne 
oder hölzerne (keine geschmiedeten) Fenster mit 
großen Flügeln. 

2. Zum Schutze der Waren und Einrich 
tungen: Alarmvorrichtungen, Wasserleitungen, 
Wasserbehälter, Handapparate, Spritzen, Unter 
wassersetzung, Berieselungsanlagen, feuersichere 
Baukonstruktionen und feuersichere Zerlegung der 
Räume, Blitzableiter. 

3. Baukonstruktionen: Wahl feuersicherer 
Materialien, Massivbau, feuersichere Umhüllung, 
die auch genügend stoßfest ist, Brandmauern, feuer 
sichere Verschlüsse der Öffnungen, Blitzableiter, 
feuersichere Anstriche (Brandproben an Baukon- 
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struktionensiehe ·,,Der Mühlen- undßpeicherbau", 
Heft 17, 1908; ,,Zeitschr. deutscher Ingenieure" 
1896, s. l 129 und II59; 1897, s. IOOI; 1898, s. 183; 
1893, S. 47 und 630; weiter ,,Mühlen- und Speicher 
bau" 1908, S. 341 und 296). . 

b) Weiterer Schutz der Lagergüter, je nach Art 
des Betriebes, noch gegen die Einwirkungen von: 

I. Kälte: durch Heizung (siehe ,,Mühlen- und 
Speicherbau" 1909, Heft 20 S. 31) richtige Raum 
lage, Isolierung, doppelte Fenster, Türen usw. 

2. Wärme: durch richtige Raumlage, Kühl 
vorrichtungen, Isolierung, Fensterblenden, helle 
Anstriche gegen Sonnenwärme. 

3. Belichtung: Abschluß von Tageslicht 
Fensterblenden, undurchsichtige" Konstruktionen 
und farbige Gläser. - 

4. Trockenheit der Raumluft: Isolierung, 
Anfeuchtung der Luft oder Abschluß von der freien 
Luft. 

5. Feuchtigkeit der Bauteile oder Raum 
I u ft: Isolierung, Heizung mit Lüftung, Trocken 
vorrichtungen, wasserdichte Abschlusse, dichter Ab 
schluß von der Luft. 

6. Dunkelheit: möglichst viel Tageslicht, rich 
tige Anlage der Glasflächen, künstliche Beleuch 
tung mit Gas, Elektrizität; offene Lichter und alle 
Lampen mit explosiven Brennölen sind unzweck 
mäßig, meist verboten in Lagerhäusern 

7. Sel bsten tzünd ung: Abkühlung, Trocken 
haltung, schnelles Umsetzen, Luftabschluß, bei 
staubförmigen, wenig hoch gelagerten Stoffen auch 
eine gewisse Feuchtigkeit. 

8. Ungeziefer: Massivbau, schwindfeste Ma- 
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terialien, Vermeidung von Hohlräumen, Fugen, 
Ritzen usw. 

9. Diebstahl: Personenkontrolle, Fremden 
buch, möglichst wenig Eingänge, beste Verschlüsse, 
Vergitterungen, Metalltüren, Alarmvorrichtungen, 
Wiegevorrich tung en. 

IO. Verschmutzung oder Verstaubung: 
glatte, möglichst senkrechte, leicht kontrollierbare 
Flächen, bester Anstrich von Holz und Eisen, billiger, 
leicht ersetzbarer Anstrich an Steinkonstruktionen, 
möglichst wenig Fugen, schwindfeste Materialien. 

11. Wertverminderung durch chemische 
Zersetzung der Waren: entsprechende Bauart 
der Gefäße für die Güter oder des ganzen Hauses. 

c) Weiterer Schutz der Konstruktionen. Er 
soll sich sowohl auf einzelne Konstruktionsteile, 
wie einzelne Räume, das ganze Gebäude und ganze 
Gebäudegruppen erstrecken, besonders auf die Ein 
wirkungen von: 

I. Kälte: £rostfreie Zeit bei Erbauung, frost 
sichere Gründung (1-1,20 m tief), Fernhaltung von 
Nässe, Beseitigung von äußeren Einflüssen, dunkle 
Anstriche, Heizung. 

2. Wär me: helle Anstriche, Doppelkonstrukti 
onen, Isolierungen. 

3. Elektrizität: Isolierung gegen ev. nach 
teilige Wirkungen des Stromes auf Metall- oder 
Eisenbetonkonstruktionen. 

4. Kraftquellen: Sicherungen gegen maschi 
nelle Stöße; dauernde Schubkräfte, Undichtigkeiten. 

5. Hohe Wasserstände: wasserdichte Bau 
art, Gefälle, Anlage von Pumpenschächten. 

6. Rau rn f euch tigkei t im allgemeinen: 



Schutzvorrichtungen. 103 

Heizung, Lüftung, Isolierung, Doppelwände, An 
strich, Beseitigung von Rissen und Undichtigkeiten. 

7. Kleinere Beschädigungen durch Stöße 
und Verschleiß: gutes Material, Schutzhüllen, 
Schutzwände, Schutzdecken. 

8. Explosionen: leichte Konstruktionen nach 
oben hin oder stoßsichere Konstruktionen. 

9. Verschmutzung: glatte Flächen usw., wie 
bei Lagergutschutz. 

IO. Setzungen und Einsturz, also zu große 
Beanspruchungen in lotrechter oder seitlicher Rich 
tung: einfachste und beste Konstruktionen, ge 
nügende Sicherheitsgrade beim Neubau, vor allem 
im Fundament und in allen Hauptträgern und 
Stützen, Nichtüberschreitung der beim Neubau 
angenommenen Nutzlasten, periodische Unter 
suchungen durch Sachverständige. 

II. Blitzgefahr: Blitzableiter mit einer ge 
nügenden Anzahl von Auffangspitzen, Verbindung 
der an Gebäuden vorhandenen Metallteile an 
Dächern, Wasserleitungen, Regenrohren usw. mit 
tels guter Kupferseile; deren gute Isolierungen von 
den übrigen Bauteilen und Erdanschlüsse, die bis 
ins Grundwasser reichen. 

12. Schwamm oder Fäulnis des Holzes: 
Trockene, gesunde Ware, Imprägnierung und An 
striche, Trockenlagerung, Trockenhaltung. 

13. Rost an Metall teilen: Säuberung vor dem 
Anstrich, beste Farben, mehrere Anstriche in ver 
schiedenen Tönen. 

d) Allgemeiner Schutz ist noch nötig: 
r. Zur Verhütung von Unfällen an Per 

sonen nach den gesetzlichen Vorschriften sowohl 
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im Inneren- dee; Gebäudes, wie nach außen· hin,' be 
sondersnach der Straße zu: Schutzstangen, Gitter, 
Fangnetze, Alarmvorrichtungen, Stellwerke usw., 
dann der Schutz gegen herabfallende Güter und 
gegen Berührung von Maschinen. 

2. Gegen schädliche Einflüsse auf An 
lieger: Brandmauern, Einfriedigungen, Entwässe 
rungen usw. 

3. Gegen Verluste an Materialien und Ar 
beitszeit: automatische Meß- und Wiegevorrich 
tungen, Kontrolle der Arbeiter mit Marken, Karten, 
Uhren usw. 

4. Als Schutzmaßregeln müssen auch 
Belastungsproben Anwendung finden - die 
aber zweckmäßig nur durch Sachverständige zu 
vollziehen sind - bez. Tragfähigkeit des Bau 
grundes, der Decken oder anderer tragender Kon 
struktionen, besonders auch der Druckwände und 
Sohlen in hohen Behältern. 
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0011 <.)3rofef[or Dr. fl. 2!lt9of in 
Weimar. mr. 46. 

!Did)lungen aus mlffel{Jod)beulf d)er 
6rilfJ3elt. Sn 2luswa!Jl mil <x:inlei• 
lungen unb Wörterbud) l)erausgegeben 
uon Dr • .flennann Sant3en, q)irclttor 
ber nönigin ßuife-6dJnle in .nönigs. 
berg i. 'l]r. 211' . 137. 

!Der 9Ubeluuge ?not in 2luswolJI unt> 
milfell)od)beuff d)e Cßrammatm 111. 
hur3. 211örterlntd) u. Dr. W. ffio[tl)cr, 
'Prof. a. b. llnio. ':Roffocll. mr. 1. 

Siubrun unb !Diefrld)epen. SJnit (!;in, 
leitung unb Wörterbud) oon Dr. 0. 
D. ßiric3eh, 'l3rofeff or on ber llni 
oerfiliil Wiir0burg. mt-. 10. 

Sforfmann uon !lue, Wolfram uon 
~fd)enbad) unb Cßoltfrleb uon 
E:>frabburg. 2.luswo9I aus bem 9öfi• 
fdie11 Crpos mif 2.lnmerlrnngen unb 
titlörterbudJ 0011 Dr. S'i. smarolb, <.pro. 
feff or om Slgl. ßriebrid)shollegium 311 
fünigsberg i. <pr. mr. 22. 

waur,er l)Olt ber mogelweibe mil 
2l usroal)I a. mlinnef ang u. E:>prud), 
bicf)lung. IJRil 2lnmerhungen unb 
einem Wörlcrbucl) uon D. (fülntter, 
'.)}rof. a. b. Dbema{fcl1ule u. a. b. ~ed)l1. 
S5oc!Jjd)ule in 6tuflg(1rt. mr. 23. 

!Die ~pigonen bes T1öfif d)en ~pos. 
2luswol)I aus beutfdJcn illid)tungen bes 
13. Sal)r!Jtmberls 0011 Dr. 'Dihlor ßunh, 
2lhtunrius ber naiferlicl)en 12Urnbe111ie 
ber Wiffen[dJaften in Wien. mr. 289. 

!Deulf d)e 1!ileraturbeurtmäfer bes 
14. unb 15. t)'al)rJJunberfs., ousge. 
toäl)lt uni) crliiulert oon Dr . .flcrmann 
S-011\3en, illirehfor bcr fünigin Dni)e• 
6dJule in .liönigsberg i. <pr. mr. 181. 

!l)eutf d)e 1!ileraturbenl1mäler bes 
16. 8'al)dJunberfs. I : martin 
Qull)er, ~l)omas mlurner unb 
bas Siircr,enUeb bes 16. 8'af)r= 
r,unberls. 2.lusgerolil)II unb mit ~in• 
leilungen unb 2.lnmerhungen oer[el)en 
uon <.prof. @. 23erlit, Oberk9rer am 
ffiiholaig1J111110[i11m ;iu ßeip3ig. %'. 7. 

- - II : Slans E:>ad)s. 2lusgetuö!Jlt u. 
crliiu!ert uon 'l]rofeffor Dr. Sulius 
6ot)r. mr. 24. 

2 



!Deuff d)e l!Ueraturbenftmiiler bes 
16. 8abrl1unberts. Ill: ~on 
~rant 6ls !ltoUcnf)agen: 'nranf, 
.SSuflen, ~fd)arf, fowic ~tcr~ 
epos unb ijabcl. lllusgewöl)ll unb 
erldulerl non <.j3rofe[lor Dr. ßulius 
6al)r. fü. 36. 
- bes 17. unb 18. $afJrl)unberls 

non Dr. Cßaul üegbanll In 'Berlin. 
1. !tell. ~r. 364. 

6impllctus 6impltdfjimus non .nans 
ßaltob Cil;rlftoffel non <ßrlmmelsl)aufen. 
5n 4lluswal)I 9era11sgegeben non <.J3ro• 
feffor Dr. ß'. 23obertag in 'Breslau. 
'llr. 138. 

mas beutf d)c '!lolftslieb. 4llusgewäl)II 
unb erläutert non <.j3rofelfor Dr. ßulius 
6al)r. 2 'Bönbdien. mr. 25 unb 132. 

(iltglifd)e Oifcrafurgef d)id)le non 
Dr. <£art Weifer tn 713icn. mr. 69. 

~runb3ü9e unb SiAuplflJ__P.en bcr 
· cnglif d)cn !!itcralurgef d)id)lc 0011 

Dr. 4llrnolh !ill. 911. 6d)röer, <.j3rof. 
an her .nanhels!JodJfdJule In füln. 
2 ~eile. mr. 286 unb 287. 

$talienif d)c Oileraturgef d)id)fe non 
Dr. für[ ~ofJler, <.j3rofe[f or an ocr 
Unloerf\täl !illündJen. !]h'. 125. 

6panlfd)e Dileralurgcfd)ld)fe o. Dr. 
<.Rubolf 'Beer, Wien. 2 23bc. filr.167, 168. 

!,Jlortaigieflfd)e f.!iterafurgefd)id)le o. 
Dr . .fiarl con 'Reinl)arbftoettner, c::Jsro. 
fefior an ber .fiönigl. :1:edJnifd)en .nod)• 
fcl)ule !IDünc!Jen. mr. 213. 

!ltuffifd)e Dilerafurgcfd)ld)fc o. Dr. 
~eorg <.j3olonshij in ~11ündien. mr. 166. 

<Jtufflfd)e !!iferalur DOil Dr. (fod) 
'Boel)me, üellfor an ber .nanhelsl)odJ• 
fcl)ule 'Berlin. I. '.!eil: 2.luswal)l mo. 
bemer <.j3rof a unb <ßoefie mil ausf ül)tl. 
2.!nmerh. u. 2lh3entbe3eicl)n11ng. 'llr. 403. 

- - II. !tell: BcenoJJowr, I apmmn. 
Pa3cKa3LI. !mil 2.lnmerhungen unb 
2.lh3entbe3eid)llUllg. mr. 404. 

6lauif d)c Oitcrafurgef d)id)le non 
Dr. ßof ef .fiaraf ell in Wien. I: 11l tere 
üileratur b. 3. 'lliiellergeburl. mr. 277. 

- - II: <:Das 19. ßalJr\)unbert. [Ir. 278. 
!llorbif d)e f.!iferafurgef d)i~fe. 1: <:Die 

tslänllifd)e u. norwefliidie ütterntur bes 
!illtltelallers o. Dr. 1rlolfgang Gloltl)er, 
<.j3rof. an her Unio. 'Roftodt. mr. 254. 

mle .SSaupUiferaluren bes Orlcnls 
oon Dr. '111id) . .naberlanbt, <:}Jrioalbo3. 
a. b. Unioerf. Wien. J: mte Biteraturen 
Dftafiens unll ßnbtens. mr. 162. 

mtc .ffaupUlferafurcn bes Orients 
JI: <:Die ülteraturen ber 'flerf er, 
6emllen unb :1:ilrhen. 21r. 163. 

mtc d)rifUid)cn ßiferafurcn bes 
Orients non Dr. 2.!nton 23aurnftarl1. 
I: G;tnletlung. - <:Das dJriftlidJ•lltalllii• 
lfdJe u. b. hoplifd)e 6cl)rifttum. 'llr. 527. 

- - II: IDas d)riftlld)•arablfdJe u. b. 
ätl)lop!fd)e 6dJrlfttum. - ~s d)rift. 
licl)e 6dJrifttum bet filrmenier uni) 
<ßeorgier. 'llr. 528. 

6lrlcd)ifd)c ßiferalurgcfd)id)fe mit 
23erild1fidJtigung ber 'lliifienfd)aften 0011 
Dr. ~lfreb <ßerclte, <.j3rofeHor an ber 
Unioerfiläl <ßreifswalb. %. 70. 

<Jtömifd)c ßiferafurgef d)id)fc non 
Dr. fürm. ßoadJim, .namburg. 21r.52. 

mte !lltcfamorpbof en bes 13. Ouibius 
!Rafo. ßn lliuswal)I mil einer ~in= 
leilung unb 2.!nmerhungen l)erausge. 
lJ.ebcn non Dr. ßulius 3iel)en in 
t5ranhfurt a. !ill. mr. 442. 

~;?rgil, 2lcneis. ßn 21uswal)l mit 
einer G;inleilung unb filnmerhungen 
l)ernusgegeben 0011 Dr. ßultus 3ielJen 
in ß'ranhfurl a. IJn. 'llr. 497. 

Cßef d}id}Uid}e Q3ibliof~eh. 
Cfhtleihmg in bie ©ef d)fd)fswiff en~ 

fd)afl o. Dr. fünft 23ernl)eim, <.j3rof. 
a. b. Unioerfität <ßreifswalh. fü. 270. 

Urgefd)id)fe ber !lltcnfd)beif non Dr. 
fil1ori3 .noernes, <.j3rof. a. b. llnioerfität 
Wien. Wit 53 2.!bbilbungen. fü. 42. 

©ef d)idJfe bes allen !lltorgcnlanbes 
· 0011 Dr. ß'r . .nommel, o. ö. c::Jsrof. her 

femiltfdien 6pradJen an ber 1.lnioerfil. 
!illündJen. 211il 9 ':Uoll. u. ~et!bilbern 
u. 1 fü1rte bes !illorgenlanlles. 'llr. 43. 

©ef d)id)fe mraels bis auf bie gried1. 
3eito. me. Dr. ß. 23en3inger. fü.231. 

!lleufcffameuflid)e .ßeifgef d)ld)te o. 
fäe. Dr. 'IB. 6taerh, -.j3rof. an her Uni• 
oerfitäl ßena. I: <:Der l)iftorifdie unb hul, 
furgefdJidJtlid)e .nintergrunb bes Ur. 
cl)ri[tentums. !mil 3 fütien. 2'1r. 325. 
- - II: IDie 'Religion b. ßuhentums i. 

3eitalter bes .nellenismus u. b. <.Römer, 
\)errfd)aft. IJntt 1 c::Jslan[hi33e. mr. 326. 

2lrd)äofogie oon Dr. !)tiebric!J .fioepp, 
<.j3rofef!or a. I>. Unioerf1t. IJfülnfter LW. 
3 'Bänbd)en. !mil 21 filbbilbungen 
im :teit uni) 40 %afcln. fü. 538.40. 
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<ßried)ifd)e 63efd)id)te non Dr. füin 
rlcl) 6woboha, <;ßrofe![or a. b. [)eut, 
fcl)en Unioerfiti:it ,Prag. 'fü. 49. 

63ried)ifd)e 21Uertumsftunbe o. ,Prof. 
Dr. ~idJ. Wlaifcl), neu bearbeitet non 
~ehlor Dr. ßran3 <;ßol)ll)ammer. @ti 
9 '!lo!lbilhern. 'fü. 16. 

2tömif d)e 63efd)id)te non ~ealgl)mna. 
flalbirelllor )),·. Julius füc!J in 
<ßrunewalb. mr. 19. 

2tömifd)e 2Uterfumsrmnbe o. Dr. üeo 
23!odJ, 2E!en. Wlit 8 'Dollbilh. %. 45. 

<ßefd)td)fe b. bi,3anttntf d)en 2teid)es 
o. Dr. fi. ~oll) in fümplen. Q?r. 190. 

©eutfd)e Glefd)id)fe non tprof. Dr. ß. 
.fü1r3e, Dberlcl)rer am fünlgl. üuifen- 
91Jl11nafium in 23erlin. I : !UUtfe(= 
nUer (bis 1519). mr. 33. 

- - II : ,3eitarter ber 2teformaUon 
unb ber 2teUgionsJtriege (1500 
bis 1648). mr. 34. 

- - Ill: 'Uom Wefffälifd)en (jrfe,, 
öen bis ~ur 2luflöfung bes allen 
2teid)s 1648-1806). mr. 35. 

©euffd)e tammesünnäe non Dr. 
%1bolf Wlucl), tprof. a. h. Unto. 2Eien. 
22lil 2 fürten unö 2 '.tafeln. mr. 126. 

©le beulfd)en 2.ntertümer non Dr. 
ßrm13 ßul)je, ©ir. b. 61äht. 2nufeums 
in 23raunfdJweig. Wlit 70 2föb. mr. 124. 

2lbrifJ ber 'l3urgenhunbe oon .nofrat 
Dr. Dtlo tpiper in WlündJen. @if 
30 2lbbilbungen. %. 119. 

©eutf d)e .nuUurgef d)idJte oon Dr. 
~ein!). <ßiinl[)er. 'fü. 56. 

©euff d)es ~eben im 12. u.13. na~r .. 
~unbert oon tprnf. Dr. Sul. [)ieffen 
badier I. ßreiburg i. 23. 'l{ea!Rommen 
tar 3u hen 'Doms. unh fü111flepen unh 
3um Wlinnefang. I: öjfenllidJes üeben. 
Wlil I '.tafel unh 2lbbilbgn. %. 93. 

- - II: '}Jrioal[eben. WI. 2lbb. mr. 328. 
Guenenftunbe ber ©euff c~en me .. 

fd)id}te oon Dr. G:ar! Sa cob, tprof. 
a. b. Unio. :l:üblngen. I. 231>. %. 279. 

öfterreid)ifd)e G}efd)ld)fe 0011 '}Jrof. 
Dr. ßran3 0011 füones, neu bearbeite! 
0011 Dr. fiarl U[)!ir3, tprof. an her 
Unioerfiflil füra3. I: 'Don her Ur3eit 
bis 3. :tobe fiön!g 2llbredJts 11. (1439). 
@if 11 6tammtafeln. mr. 104. 

- - 11: 'Dom :l:ohe fiönig 2llbredJ!s II. 
bis 3um 2Eefffi:ilifrf)en ßriehen (1440 
bis 1648). 921il 2 <:5tammtaf. %. 105. 

CfngUfdJe <ßef d)td)fe oon tprofeffor B. 
<ßerber In [)ilf[elborf. 2'lr. 375. 
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(jran3öf{fd)e 63efd)id)te oon Dr. ~- 
61ernfelh, '}Jrofeffor an ber Un!oer, 
filät 23erlin. mr. 85. 

2tuffif~e 63ef~id)fe oon Dr. 2E!ll)elm 
'Reeb, Dberlel)rer am Dflerg9mna 
fium !n 921ain3. mr. 4. 

<.po(nif~e 63efd)id)fe oon Dr. G:lemens 
Q3ranbenburger In ,Pofen. mr. 338. 

6panlfd)e 63efd)id)fe oon Dr. Cßufl. 
' [)!erd,s. fü. 266. 
6~wei3erif~e 63ef~td)fe von Dr. 

fi. ~i:inhliher, <;ßrofeff or an ber Un\. 
oerflläl 3Hrlcl). mr. 188. 

63ef~id)fe ber ~rifUid)en 'l3alftan .. 
ftaaten (23ulgarien, 6erbien, %mti:i• 
nicn, Wlontencgro, GhiedJenlanh) oon 
Dr. fi. ~olb In fümptcn. ffir. 331. 

23ai,erifd)e 63ef ~id)fe oon Dr . .Gons 
Dd,el in 21ugsburg. %. 160. 

63efd}td)te ij'ranhens o. Dr. ß:l)rlfllan 
2Re9er, ~gl. preufJ. 6taatsard)ioara.g)_ 
in @ilnc!Jen. mr. 434. 

6äd)fif d}e 63ef ~ld)fe oon '}Jrofeff or 
Dtfo .naernmel, ~ehlor bes ffilholai. 
91Jllmafiums 311 üeip3ig. Q"lr. 100. 

!t~üriugifd)e <ßefd)hi)fe o. Dr. Cirnfl 
[)eorienl in Deip3ig. mr. 352. 

'l3abif ~e 63ef d)id)fe oon Dr. fiarl 
23runner, '}Jrofefjor am G39mnaflum 3u 
tpfoql)eim unb ';ßrioatbo3enl ber Cße. 
fdJid)le an ber :l:edJnifdJen .nodJfcl)ule 
In fiarlsrul)e. ffir. 230. 

Württembergifd)e Gl,efd)idJfe o. Dr. 
fiarl '123eUer, tprofei[or am fiarls• 
g1Jnmafium In 6tuffgart. mr. 462. 

63efd)id)fe Qof~ringens 0011 <ßel)elm. 
'Regiernngsral D1· • .nenn. ~erlcl)sweiler 
In 6tra[Jburg. mr. 6. 

©ie .nurtur ber 2tenaiff ance. Cße 
filtung, ßor[dJung, ©icl)fung oon Dr. 
~obert ß. 2lrnolb, <.)Jrofeff ot' an ber 
Unioerfiti:il 2Eien. mr. 189. 

63efd)id)te bes 19. 8af)r~unilet1s o. 
Dshor Säger, o. .nonorarprnfefior 
an her Unioerfitiil 2301111. 1. 2311111>. 
dJen: 1800-1852. IJ1r. 216. 
-- 2. 23änl>cf)en: 1853bisCinbeb.~al)r• 

l)unberls. ffir. 217. 
Sfolonia(gefd)i~fe 0011 Dr. IDlelrkl) 

6dJiifer, <;ßrofeHor ber <i3ejd)td)le an 
ber Unioerfität 23erlin. fü. 156. 

©ic 6eemad)f in bcr beuff ~en 63e• 
fd)l~te 0011 2Eirhl. 2lhmiralifülsral 
br. (fo1fl oon £alle, $rofefjor an 
her Unioerfiti:it 23erlln. 'Ilr. 370. 



(ßeograp~if d)e 23ibliof~elt. 
c.Jll)l)fifd)e Gleogropl)ie t>. Dr. 6iegm. 

©ünll)er, '}JrofeHor an Iler fünigl. 
'.J.:ecf)nilcfJen .nocf)Jd)ule in fillilncf)en. snu 32 21bbilbungen. <nr. 26. 

2lffronomifd)e 61eogropl)ie oon Dr. 
6iegm. (})ilnll)er, cµrofeflor an Iler 
.ngl. '.!ecf)nifd) . .nod)fdiule in fillilncf)en. 
Wit 52 21bb!lbunAen, <fü. 92. 

9Uimoftunbe. I: 2lUgemeine .nHmo= 
lel)1·e non <profelfor Dr. W. fülppen, 
!Jfüteorologe Iler 6eewarte .namburg. 
Witt 7 '.tafeln 11. 2 ßigurcn. mr. 114. 

c.Jla!iiofllimoto(ogie 0011 Dr. Will). 'R. 
Cid{arbt in Weilburg a. Bal)n. mr. 482. 

!llleteorologie oon Dr. 2i3. '.J.:rabert, 
,:Prof. an Iler Ilntner]. in ßnnsbruch. 
fillit 49 2lbbtlb. u. 7 '.tafeln. mr. 54. 

'lJl)l)fifd)e ffleeresftunbe o. ,:Prof. Dr. 
ö,erl)arb 6d)ott, 21bteilungsoorftel)er a. 
Iler 0:)eutfd)en 6eewarte in .namburg. 
9llit 3912lbb. im '.J.:ei;t u. 8 '.l:af. <nr. 112. 

c.Jlaliiogeogropl)ie. <ßeo!ogildJe <ße. 
ldJid)te Iler !llleere 11. ßell!änber t>. Dr. 
ßr. S'ioflmat, Wien. fill. 6.fürt. <nr. 406. 

©as ~is3eitolfer oon Dr. Cimil Wert{) 
ln ~er!ln-Wilmersborf. !Jllit 17 12{b. 
bilöunqen unb 1 fürte. mr. 431. 

©le 2llpen o. Dr. 'Robert 6!eger, <prof. 
an Iler llnhmfität 63ra3. 92lit 19 21b 
bilbunqen unö 1 .narte. mr. 129. 

©lelfd)erftunbe o. Dr. ßri\1 fillad)aceh 
in Wien. !Jllit 5 2lbbifbungen Im 
~eit unb 11 ~afeln. fü. 154. 

c.Jlflon3engeogropl)ie oon <prof. Dr. 
Bubwig ffiiels in fillarburg (ßeHen). 
fü. 389. 

:tlergeograpl)le o. Dr. 'llrnolb ßacobi, 
<prof. Iler 3oologie a. b. fig!. ßorftah. 
311 ll)aranbt. 9lli! 2 .narlen. fü. 218. 

(!änberfttmbe von (juropa oon Dr. 
ßran3 füiberidJ, <prof. an Iler Ci!porf. 
ahabem!e in Wien. !Jllit 10 '.!ei;t• 
lliirtclien uni) ,:Profilen uni) einer fiarte 
ber 211pcneinteHung. mr. 62. 

(!änberftunbe ber aunereurop. (jrb= 
feile uon Dr. ßran3neiberid), cµrof. an 
her Cii;porlahabemie in Wien. Weil 
11 '.!ei;fllärldJen 11nb ,:Profilen. mr. 63. 

(!onbesfrnnbe unb Wirff d)oftsgeo= 
groplJie b. 3efllonbes 2!uflralien 
oon Dr. fütrt .naffer!, ,:Prof. an her 
.fianbe!s!JodJfdJule i. füln. llllil 8 lllbb., 
6 grapl). '.i:abeU. u. I fürle. lfü. 319. 

1!anbesftunbe von 23oben oon <prof. 
Dr. D. füeni{l in S\arlsrul)e. fillit 
,:Profllen, 2.lbbtlb. u. 1 fiarle. fü. 199. 

- ·bes .nön!greid)s 23al)ern oon Dr. 
W. füöu, "J,lrofefjor an ber S\gl. '.J.:ecf)n. 
.nodJfcf)ule fillilndJen. !Jlltt ,:Profilen, 
'llbbilbungen unb 1 fiarte. !Ilr. 176. 

- ber 2tepublift 23rofilien oon 'Ro, 
bolpl)o DOil ~l)erlng. !Jllit 12 2.lbb • 
unb einer S\arte. mr. 373. • 

- von 23rifif d) • !llorbameriho oon 
c.)Jrofeflor Dr. 21. Dppel in ~remen. 
21111 13 21bbilb. 1t. 1 S\arle. <nr. 2d4. 

..:_ von (j(fob=J.:!oUJringen oon <prof. 
Dr. 'R. Bangenbecn in 6trabburg i. G:. 
filllt 11 2lbbilb. u. 1 S\arte. '!lr. 215. 
- von 3ronftreid) oon Dr. 'Ricf)ari:> 

!Ileufe, [lirehtor ber Dberrealfcf)1tle in 
6panbau. 1. 23änbd)en. !Jlllt 23 'llb 
bilbungen im ~e!f unh 16 Banbfd)afts 
bilbern auf 16 '.tafeln. <nr. 466. 

- - 2. ~änM)en. Wit 15 2lbbilhungen 
Im '.!e!I, 18 Banbfd)aflsbllbern auf 
16 lafeln u. 1 lill)ogr. fürte. mr. 467. 

- bes <ßrofll]er309fums .neff en, 
ber c.Jlrovin3 .neff en=!lloff ou unb 
bes 3ürffenfums Wolbedt oon 
c.)Jrof. Dr. ©eorg 63relm in ffiarmftabl. 
~it 13 21bbilb. 1t. 1 S\arte. mr. 376. 

- ber 8berif d)en .nalbinf el 0011 
Dr. ßriu 'Regel, ,:Profeffor an ber 
llnioerfität Wilr3burg. fillit 8 für!• 
dJen unb 8 2.lbbilbungen Im '.!e!I unb 
1 fiarle in ßarbenbruch. !Ilr. 235. 

- ber 61r0Mer3oglümer !llledtlen• 
burg u. b. 3reien u . .nonf effobl 
1!übedt oon Dr. 6ebalh 6d)war3. 
ffiirehtor Iler <Realfd)u{e 3um ffiom in 
l3übedt, filllt 17 2.lbbilbungen un b 
.fiarten !m ie!:1, 16 ~afeltt unb einer 
fiarte ht Bitl)ograpb!e. mr. 487. 
- von öfterreid) = Ungarn oon Dr. 

llllfreb GJrunb, <pro,eflor an ber llnl 
oerf\tät '}Jrag. Wit 10 '.!e!:tllluftra. 
tionen unh 1 fiarte. !Ilr. 244. 
- ber 2tl)einprovin3 oon Dr. 'lJ. 
6teineclie, ffiirea:vr bes 'Realgl)mna 
flums in G:Hen. Wit 9 lllbbilbungen, 
3 fiärtd)en unb 1 fiarte. '!lr. 308. 

- bes ~uropäif d). 2tuf}lanbs nebff 
3innlanbs oon Dr. 2llfreb '}Jl)llipp. 
fon, orb. <prof. Iler 63eograpl)ie an ber 
llnio. fülle a. 6. fillit 9 2.lbb., 7 '.!e!:t 
llarlen unb 1 lif9ogr. Siarle. mr. 359. 
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l;!anbeshunbe bes ~önigl·eld)s 
earl)fen non Dr. ß. 3emmrldJ, 
Dberlehrer am <Reolgl)nmaflu111 in 
$lauen. fillit 12 21bbilbungen unb 
1 .narle. !l'lr. 258. 

- ber Gd)wei3 0011 1,lrofeff or Dr • .ß. 
Wolfer in Q3ern. fillil 16 2(bbilbungen 
unb einer .narle. !llr. 398. 

- uon Ghanbinauien (6d)weben, 
• 21orwegen uno IDänemarh) 0011 füeis 

fd)ulinfpehlor .fieinrid) fürp In S'ireu3. 
burg. fillit 11 2-lbbilbungen unb 
1 .narle. !llr. 202. 
ber ~ereinigfen Gtaaten von 
9lorbameriha non <Jlrof. füinrld) 
föfd)er, Dberlehrer am £luijenftäbllfdJen 
2iealgl)mnaf. in 23erlin. fill if .narlen, 
~g. u. ~a . 2 Q3be. !llr. 381. 382. 

- bes ~ön greid)s 'll.\iirffemberg 
non Dr • .nur! .fia[lert, <Jlrof. an oer 
.nanbelsl)odJfcl)ule in fü[n. fill. 16 'Doll 
bllöern uno 1 .narle. !l'lr. 157. 

liliebeuffd)en~olonicn I: Xogo unb 
~amerun non <Jlrof. Dr • .11arl IDooe. 
fillil 16 ~ofeln unö einer lill)ogra. 
pbifc!Jen .narle. !llr. 441. 
- H: !l')as Gübf eegebief unb ~lau= 

ff(l)ou non <Jlrof. Dr . .n. IDooe. 1JTIII 
16 ~afeln u. 1 Iill)ogr . .narte. !l'lr. 520. 

l!anbes= u. ~olltsfumbe <paliifthtas 
o. <J3riootbo3.Dr.(ß.ßölfd)er, .naUe a. 6. 
fillil 8 'DoUbilbern u. 1 .11orle. !l'lr. 345. 

~öllterhunbe 0011 Dr. fillidJoel .nober- 
lanbl, <J3rioalbo3ent on ber llnioerfität 
Wien. WH! 56 21bbill>ung. !llr. 73. 

Siadenhunbe, gejcl)idJtltcl) bargeftellt o. 
Ct. (ßelcidJ, IDireklor ber h. lt. !l1a1t• 
lijd)1m 6cl)ule, £lulflnpiccolo, ~- 6auter, 
t.l3rof. om <Reolgt)lllllnfium in Ulm 11111> 
Dr. <Jloul IDinfe, 21ffiflenl ber G}efe(l. 
fd)ofl für G:.rbltunbe in 23erlin, neu be, 
arbeite! o. Dr. !Jll. G}ro[l, füutograpi) 
in 23erUn. @ii 71 2-lbbifb. <Jlr. 30. 

fillaff)emafif d)e unb 
affronomif d)e ~iblioff)eft. 

Cßef d)fd)te ber mlaf~ematih 0011 Dr. 
21. 6tunn, <Jlrof. om Obergl)mnafium 
in 6eilenftetten. lfü. 226. 

!Cril~metih unb !C{gebra Don Dr. 
ßermann 6cl)ubert, <Jlrofelf or an ber 
(ßelel)rlenfdJu[e bes ßol)anneums in 
.nomburg. !l'lr. 47. 

~eifpie{f ammluug 3ur 2Mfl)metm 
unb !C{gebra oon Dr. ßennann 
6cl)ubert, <Jlrof. a. b. 63ele!JrtenfdJule 
bes 3ol)anfmtms In .fiomburg. !J'lr. 48. 

2lfgebraif dJe ~uruen o. G::ugen 23eutel, 
Dberreallel)rer in 'Dail)tngen • G:.113. 
I: .nuroenbisl1ufl!o11. fillil 57 ljiguren 
Im le!l, !l'lr. 435. 
- - II: ~l)eorie unb fütroen brifler 

unb oierler Drbnung. fillil 52 ~iguren 
Im ~ell. !l1r . 436. 

lilelerminanten non <Jlaul Q3. ljlfcl)er, 
Dberlel)rer on ber DbmealfdJule 3u 
mrof3.£lidJferfelbe. !l'lr. 402. 

~oorblnalenf t)fleme o. <Jlaul 23. ßlfd)er, 
Dberlebrer on ber Dbeneo[fd)ule 3u 
G3rof3-1Mterfelbe. fillil 8 ljig. !llr. 507. 

C£bene Cßeomelrie mil 110 3weifarbig. 
~lguren non G3. !JnalJler, <Jlrofeffor 
am G3tJtnnaflum in lllm. !l'lr. 41. 

!DarffeUeube Cßeometl'ie 0011 Dr. <Rob. 
.naul3ner, <Jlrof. an ber Untoerj. füno. 
I: fillit 110 ljiguren. !l'lr. 142. 

- - II: fillit 40 3iguren. !llr. 143. 
Wa~rfd)einlid)heitsrecf)nung oon Dr. 

~ran3 ßadt, <Jlrofefjor om (iber!Jarb, 
Dubwigs-G3l)mnaflum I. 61ullgarl. fillil 
15 ~iguren Im ~e!f, !l'lr. 508. 

C£bene u. 1~örlf d)e !:trigonomelrie 
mil 70 iguren oon <Jlrofeffor Dr. 
mer!Jorb efjenberg in 23reslou. !l'lr. 99. 

6tereometrie mil 66 ljlguren oon Dr. 
<R. G3lafer in 61uttgort. !l'lr. 97. 

!liebere 2lnahJfis mil 6 ljiguren oon 
t.l3rofeffor Dr. '.Beneb!M 6porer in 
<il)ingen. mr. 53. 

~ierfteUige Xafeln u. Cßegenfafcln 
fiir logarifl)mlfr~es unb tr111ono~ 
mefrifd)es ~ed)nen in 3wei ~nrben 
3ufommengeftellt oon Dr. .nermann 
6d)ubert, <Jlrof. an 1>. ffielel)rfenfdJu[e 
b. ßolJonnernns in .ßamburg. !l'lr. 81. 

3iinfiteflige E!ogarif~men oon <Jlrof. 
21ug. 21bler, IDireltlor ber h. h. 6taats• 
oberrealjd)ule In Wien. 91r. 423. 

!Cnah)tif d)e Cßeomelrie ber C£bcnc 
mil 57 ßigui;gn oon <Jlrofef[or Dr. 
!Jll. 6imon in 6tra[Jburg. !l'lr. 65. 

!Cufgabenfammlung 3ur anafl)tttcf). 
Cßeometrie ber C£ben~ mit 32 l)'ig. 
von D. ~I). 23ürlllefi, <Jlrof. am <Rea{. 
gl)mlll1[. In 6dJwätr .• (ßmünl>. mr.256. 

2lnall)tiftl>e Cßeomefrie be~ !2tnume~ 
mit 2811bbilbungen 0011 'J'.lrofeffor Dr . 
!Jn. 6imon in 6trnbbmg. fü. 89. 



2lufgabettf amndung 3ur analqllfdJ~n 
~eometrie bes ~aumes mil$ 3,g. 
non D. ;I:\). 'Bilrklen, '.prof. am c.füal 
gl)mnaf. in 6dJtuäb .• <ßmtlnb. l.11~. 3~9. 

Siö[)ere 2lnalqfis 0011 Dr. 3nebnd) 
;1unlwr, c.Rehtor b. c.Realgl)mnaf. u. b. 
DbmealfdJ. l. ffiöpplngen. I: !Diffe= 
rentialred]nung mil 68 3ig. %'. 87. 
- - II: 8ntegralred]nung mil 89 3l• 

guren, !!lr. 88. 
~epetifortum unb 2lufgabenf amm= 

lung 3ur !t)ifferenUalred]nung 
mit 46 ~lg. 0011 Dr. 3riehr. ßunher, 
c.Relttor bes c.Realg1Jmt10fiums unb öer 
Obmealfd)ule In G>öppingen. IJlr.146. 

~epdilorium unb 2lufgabenf amm• 
lung 3ur 8htegralred)nung mit 
52 3ig. o. Dr. 3riebr. ßunlter, CJ{ehtor 
bes c.Rea!g1Jmnafiutns uno oer Dber 
realfd)u!e In ffiöppingen. mr. 147. 

l}lroiehtine <ßeomefrle In f 1Jnli)e!lfd)er 
~ei)anlllung mil 91 ßig. non Dr. fi. 
~oei)lemann, CJ}rofeflor on her llnt 
oerfitäl filltlndJen. 21r. 72. 

mlatr,ematif d)e ~ormelf ammlung u. 
~epefilorfum ber fflatr,ematih, 
cnt\). ble wid)tlgflen l5ormeln unb l2c\)r• 
f äte her 2-lrttl)ntelilt, 2-l!gebra, a!ge. 
broifdJen 2lnoll)fis, ebenen <i>eometrie, 
6tmomelrie, ebenen unö fplJärlfdJen 
'.J:rlgonometrie, mcthem. füeogropl)ie, 
onclnt, G3eometrle ber <ibene unb bes 
'Raumes, ber ~i!fcrenliat. uni) ßnte. 
gra!red)nung oon 0. '.:ti). Q3Urlt!en, 
CJ}rofeffor o. fiönigl. ':Reolg1J11tt10fium In 
6d)tuäb .• G3münll. ®ii 18 ßig. %'. 51. 

<£infür,rung in bie geometrif d)e Op= 
Uh 0011 Dr. cm . .fünrldJs In 'llii!mers, 
borf-'Ber!ln. 21r. 532. 

1:Uet·fid)erungsmatr,emalUt uon Dr. 
2-llfrcll l2oewt), $rofeffor on ber Uni• 
oerfität ßreiburg l. ~r. mr. 180. 

<ßeomefrifd)es 3eid]nen o. ß. Q3echer, 
neu bearbeitet D. CJ}rof. ß. '!lonberlinn, 
0irehlor ber Sigi. Q3ougewerhfdJule 3u 
Wilnfter i. cm. Wit 290 l5tguren unb 
23 '.:tafeln im '.reit. mr. 58. 

1:Uehforanalqfis 0011 Dr. 61egfr. '!lalen. 
liner, $rofeffor 011 ber Q3ergahabemie 
in G:loustl)al. Wit 11 ßig. mr. 354. 

21ffronomie. fürö[Je, Q3ewegung unb 
<in~rnung ber ßlmmels!tilrper oon 
21. D"· Wlöbius, neu bearbeitet 0011 Dr. 
.f>crm. Sfobolb, $rof. on ber Uniocr, 
fifäl füel. I: 1:las '13lanelenf 1Jftem. 
211it 33 21bbi!bungen. fü. 11. 

21ffronomie II: S\omelen, We!eore unh 
bas 6ternfl)flem. Wit 15 ~iguren unb 
2 6ternhorle11. %·. 529. 

2lftrop()qfift. 0ie '.Be\d)t1tfen!Jell ber 
ßimme!shörper o. Dr. Woller IJ, cm1s. 
lice11us, neu bearb. oon Dr . .f,, l2ube11• 
borff, <:)3otsbom. IJTI!t 15 2föb. 211' . 91. 

21ffronomif d)e meograpl)ie mit 52 ~ig. 
Don Dr. 6iegm. <ßünllJcr, $rof. a. b. 
~edJn. ßodJf dJule in IJTiünd)cn. !!lr. 92. 

'Uernteff ungshunbe Don 1:lipt.. ß11gcn. 
CJJ, cmer!uneifler, Ober!e!Jrer on ber 
noif er!. '.J:edJn. 6dJule i. 6tro[3burg t. <i. 
I: l5e!bmelf en unb IJ1iocl!iere11. ®ii 
146 2.!bbilbu11ge11. fü. 468. 

- - II: q)er ~!Jeobolit. ~rigonometrifd)e 
u. borome!rifd)e ßöl)enmelf ung. ~ad)t)• 
metrie. !lföt 109 2-lbbi!b. 211' . 469. 

2lusgleid)ungsred1nung nad) ber 
mlet(Jobe ber hleinften Guabrate 
mit 15 ßig. unb 2 '.:tafeln 0011 cmil!J. 
cmettbrcd)t, CJJrofelf or ber <ßeolläfie in 
6fullgarl. mr. 302. 

maufift. fütr3er 2lbrif:l bes täglid) an 
'.Borb uon .f>anbe!sfdJiffen angewonblrn 
~ei!s her 6d)iffal)rtshunbe mit 56 2.!b 
bl!b. oon Dr. l5ra113 6dJul3e, ~lrehlor 
b. IJ'loulgotionsfdJu!e 3u l2übech. mr. 84. 

maturwiff enf cf)afflicf)e 
23ibliof~eh. 

l}laläontologtt> unb 2lbffammungs~ 
le()re oott ',i.lrofello: Dr. S'{arl 4:)iener 
In Wien. IJI/tl 9 2.!bbilb. IJ'lr. 460. 

!Der n1enf d)Ud)e Siörper, f eln llau 
unb feine ~ätigheiten oon <i. 
c.Rebmann, DberfdJulrot ht S\arlsrul)e. 
IJUit G3e[unbl)ei!s!e!Jre 0011 Dr. med, 
ß.6el!er. IJ1t472lbb.u.1 ~of. IJ'lr.18. 

Urgefd)id)le ber mlenfd)()eif oon Dr. 
Wlorl3 .f>oernes, c.prof. an ber Uni• . 
oerfilät ernten. Wit 53 2-lbb. mr. 42. 

!Uölherhunbe oon Dr. fillldJoel ßaber 
lonbl, lt. u. lt. fü1ftos ber etl)nogr.6amm. 
lung bes 110!11rl)iitor . .f>ofnmjeums unb 
$rioatbo3cnt 011 ber Unloerfttät ernten. 
'lilit 51 21bbilbu11gen. lfü. 73. 

!tledtunbe 0011 Dr. ßra113 o. Wagner, 
'llrofeffor on Iler Unioer[iföt G3ra3. 
IJ!lit 78 2lbbi!bu11gen. IJ1r. 60 • 

2lbrif1 ber lliologie ber !tiere 0011 
Dr. .f>einrid) 6imroll), CJ:lrofeff or an 
her Unioerfität l2eip3ig. fö. 131. 
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~iergeograpTJie non Dr. 21rnolb ßocobl, 
~rofe!for oer Soo[ogie an ber füntgl. 
~orftanobemle 3u S::l)aranbt. fil1it 2 
fürten. mr. 218. 

!Das ::tierreidJ. I: 6iiugefiere oon 
Dberftublenrat <J}rofeffor Dr. fart 
.üompert, Q}orflel)er bes .nöntglid)en 
'Roluralienltobinells in 6tuttgarl. WIii 
15 2lbbilbungen. mr. 282. 

- Ill: ~epfillen unb 2'mir,lbien 
oon Dr. 8ran3 Werner, 'J,lrofelfor 
an ber Unloerflfät Wien. WIit 48 
21bbilbungen. mr. 383. 

- IV: 3ffdJe o. <prof. Dr. Wat 2tautl)er 
In 91eapel. lilli! 37 Qlbb. lfü. 356. 

- VI: !Die wirbeUof en ::ti ere oon 
Dr . .üubwig 23öl)mtg, <J}rofelf or ber 
Soologte an ber Unioerfilä! Cßra3. 
I: Ilrtiere , 6d)wämme, <Jlelf el!iere, 
21tppenquallen unb Würmer. lillil 74 
ßlguren. 91r. 439. 

- - II: füebf e, 6ptnnen!lere, S:aufenb 
füfier, Wetd)ttere, Wlooslierd)en, 2.lrm 
füber, 6tad)ell)öuter unb lillanleltlere. snu 97 8iguren. 91r. 440. 

'-!nfwiddungsgef dJid)fe ber ::tiere 
non Dr. ßol)annes 21/eifenl)eimer, <J}ro 
felfor ber &ioolog!e an ber Unioerfilät 
ßena. I: urd)ung, <J}rlml!ioanlagen, 
.üaroen, ormbllbung, (fotbnJonal 
~illlen. WIii 48 8tguren. 91r. 378. 

- - II: Drganbllbung. lillil 46 \jig. 
91r. 379. 

6d)marot)er unb 6d)marof}edum 
in bet ::tierwelf. Cirfte Ciinfül)rung 
in l)ie liertjd)e 6d)maroüerltunbe oon 
Dr. ßran3 oon Wagner, <prof. an Iler 
Uniu; füra3. lillil 67 21bb. <Jlr. 151. 

<ßefdJidJfe ber 3oologie oon Dr. 2tull. 
23urchl)arbl, weil. !Direltlor ber Soolo 
gtfd)en 6tallon bes 23erliner 2lquariums 
In 2toolgno (ßflrien). 91r. 357. 

!Die <J,lfran3e, il)r 23au unll il)r £leben 
oon <J}rofelfor Dr.Cf. !Dennert in füobes 
berq:.. smu 96 2lbbilbungen. mr. 44. 

!Das 1Jf(an_3enreidJ. G:tnteilung bes 
gefamten <pf[an3enretd)s mil ben wldJ• 
tlgflen unb beltannleflen 2lrten oon Dr. 
~. 2telneclte In 23reslau unb Dr. 213. 
~lgulo, <J}rofelfor an Iler ßorftoltallemte 
<iljenad). !lllii 50 ßiguren. <Jlr. 122. 

!Die 61iimme bes <J,lflan3enreid)s 
oon <J3rtoatllo3ent Dr. 2tob. <J}llger, 
fülflos om .nönigl. 23otanifd)en <ßar• 
ten in 23erlin -5Dal)lem. lillit 22 21b 
blll>ungen. 91r. 485. 
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<]Jflan3enbiologie oon Dr. 213. lillign!a, 
<J}rofelf or an Iler ßorftal1nlle111te Cr:if e. 
ttad). smu 50 2lbbilllungell. <Jlr. 127. 

<J,lflan3engeograpl)ie ooll <prof. Dr. 
£Juhwig !Diels In fillarbmg. <Jlr. 389. 

fflorpl)ologie, 2lnatomie unb <pr,,,. 
fiologie ber 13flan3en oon Dr. 'ill . 
filligula, <J}rofe[for an herßorftaltaDemie 
Ci:l\enod1. lillit 50 21bbllll. <Jlr. 141. 

!Die <:J)flan3enwert ber mewäif er Don 
Dr. 213. Wllgulo, <J}rofelfor an Iler 
ßorftaltabemie Ci:if enad). !lnit SO <J!b 
bllhungen. <Jlr. 158. 

'-!&:hurfionsflora uon !Deutf d)(anb 
3um 23eftlmmen b. l)äufigeren in !DeutfdJ• 
lonll mHllmodJfenllen <J3flo113en oon ()r. 
'ID. lilllgula, <J}rofeff or on Iler ljorft. 
altobemie Ci:ijenad). 2 ~eile. smu 100 
Qlbbllbungen. 91r. 268, 269. 

!Die 2tabell)öl3er ooll $rnf. Dr. ß. 'ID. 
<Jleger In '.!l)oronbf. lillll 85 2lbbllb., 
5 '.!abellen unll 3 fiarten. !!lr. 355. 

2tuf}pflan3en Don 'Profeffor Dr. ß. 23el)• 
rens, 'rlorjt. Iler 6}ro[ll). lanbmlrt[dJoft. 
lld)en 'rlerfudJsanftall 2luguftenberg. 
fillll 53 ßiguren. 91r. 123. 

!Das 69ftem ber ~lütenpflan3en 
mil musf d)Iun ber <ßl)mno[ perm en DOil 
Dr. 2t. <J}llger, fiuftos am fünlgl. 
23o!anlfd)en <ßorten in 23erlln-1lol)lem . 
lilli! 31 8iguren. mr. 393. 

<J,lflan3enl1ranhl)eifen oon Dr. Werner 
füiellrld) 23ruclt in <iJleben. Qntl 1 farb. 
'.tafel unll 45 2lbbllbungen. 91r. 310. 

fflineralogie oon Dr. 2toberl 23rouns, 
<.l}rofe\[or an Iler Unioer[iläf 23onn. 
Wit 132 2lbbilbungen. <Jlr. 29. 

meologie in huqem 2lus3ug filr 6d)u[en 
unb 3ur 6elbftbelel)rung 3uf ammen 
geftellt oon <J}rofefjor Dr. <r:berl). ßroas 
In 6tullgart. !)ri11 16 21bbilbungen u. 
4 ~afeln mil 51 ßlguren. <Jlr. 13. 

<J,laliionto(ogie oon Dr. 2tub . .noernes, 
<.l}rofe[for on Iler Unloerfiläl Cßra3. 9nit 
87 21bbllbungen. 91r. 95. 

<J,letrograpl)ie oon Dr. W. 23rul1ns, <J}ro 
feflor an ber llnloerfl!öl 6trafiburg i. G;. 
\mit 15 21bbU5lllngen. <Jlr. 173. 

SirifaUograpl)ie oon Dr. 213. 23rul)ns, 
rof. on ber Unioerfilat 6tro[3burg i. Cr. 
ii 190 2.lbbilllungen. filr. 210. 

<ßefdJi~fe ber <J,\l)i,filt oon <J3rofe1f or 
21. fü tner In Wertl)elm a. 9TI. I : 1lie 
<J3l)tJII bls91emlon. lill.13ßig. 91r. 293. 

- - 0: 5Dle <J}l)t)fik DOil <Jlemlon bis 3llt 
füegenmart. Wtlt 3 ßig. 91r. 29-1-. 



!:t()eorefifd)e 1)()i,fih. mon Dr. 
G>uftau ~öger, <prof. her 'l31)1Jfih an 
oer ~edJn . .f>od>fdJule in Wien. I. ~eil: 
!llied)anlh u. fil[tuftih. 2n.192lbb. <fü.76. 

- - II. '.:tell: l3id)t uno Wörme. !lliit 
47 2lbbllllungen. filr. 77. 

- - Ill. '.:tell: Cilehtrl3itöt u. !lliagnetls• 
mus. !lilt 33 2.lbbilllungen. <.nr. 78. 

- - IV - ~ell: C!lehtromagnet.üld)tt!Jeorle 
u. <ilehlronih. !lliil 21 ß'lg. <.nr. 374. 

2\abioahtiuitiif non IDlpl.-Sng: Will). 
ß'rommel. 21111 21 \)igur. <.nr. 317. 

1)()i,filtaUfd)e mleif ungsmet()oben 
non Will)elm 23a1)rllt, Dberlehrer an 
cer Dberrealldiule in G>roh-l3\dJterfellle. 
!lilt 49 ß'iguren. <.nr. 301. 

1)()i,fihalif dJe 2Cufgabenfammlung 
non (ß, 2nalJ!er, <prof. am ÖJl)mnafium 
in Ulm. 2nil hen <.Ref ultaten. mt. 243. 

<pr,i,fUtalifd)e iJormelf ammlung non 
<ß. !llial)ler, $rofefior am <ßl)mnafium 
in Ulm. <.nr. 136. 

1)()i,ftJtalifd)#6:{)emif dJe 2\ed)enauf• 
g_aben oon '+)rof. Dr. <.R. 2lbegg uno 
'l3rloatbo3ent Dr. D. 6ac!mr, belöe an 
ller Unloerfl-tät \Breslau. l!lr. 445. 

!.Uefdoranali,fis oon Dr. 61egfr. malen• 
t\-ner, <:ßrofe!for an her 23ergahahemle 
In <rlaustl)al. !lliit 11 ßlg. mr. 354. 

~efd)id)fe ber 6:()emie non Dr. S5ugo 
23auer, 2llfiftent am d)emlfd)en Bobo. 
ralorlum her .fiönigl. ~ed)nif dJen .nod)• 
f d)ule 6tuttgart. I : mon hen ölleften 
Sellen bis 3ur merbrennungstl)eorie 
oon üaooijier. fü. 264. 

- - II: ~on üaooijier bis 3ur <ßegen 
wart. mr. 265. 

2Cnorganifd)e G:r,emie oon Dr. $of. 
füe1n In 2nannbeim. l!lr. 37. 

mlelalloibe (12.!norganifcl)e C£1)emle I. ~ell) 
oon Dr. Ds!lar 6d)mlbl, bipl. Snge. 
nieur, filfjtjtenl an her fünigl. 23au. 
gewerhfdiule in 6tullgart. ffir. 211. 

mlehtlle (2.lnorgan!lc!Je füJemie II. ~eil) 
oon Dr. Dshar 6d)mibt, hip!. Snge. 
nleur, 2llfiftenl an her Sigi. \Bau• 
gewerhfd)ule In 6luttgart. !fü. 212. 

Organifd)e G:()emie oon Dr. $of. füein 
tn !lliannl)eim. l!lr. 38. 

G:()emie ber Sio()(enftoffuerl>inbun• 
gen oon Dr . .f>ugo \Bauer, 2.lf[tftent am 
d)em. üaboratorium her Sigi. ~ed)nifd)en 
.f>odJ\dJule 6tuttgart. I. II. 2.llipl)a!if dJe 
'Derb nhungen. 2 ~eile. lfü. 191. 192. 
- - Ill: fürbocl)hlifd)e ~erbinllun. 

gen. mr. 193. 

G:()emie ber Siof)(enftoffuerbinbun= 
gen oon Dr . .nugo 23auer. I V: .f>elero• 
nJhlifd)e 'Uerbinhungen. !fü. 194. 

2Cnal11Ufd;e G:f)emie oon Dr. ßolJannes 
.floppe. I : 1:lJeol'ie unll G>ang ber 
2lnaltJfe. lfü. 247. 
- - II: <.Reahtlon ber !llietallolbe u11b 

2nctane. !fü. 248. 
mlahanali,fe oon Dr. Dito <RBlJm in 

EJ!uttgarl. !lilt 14 ß'iguren. lfü. 221. 
!:tetl)nif d) = G:()endf d)e 2lnali,fe oon 

Dr. G3. üunge, <profelfor an her (fül• 
gen. '+)oll)fed)nifd)en IOdJu{e in 3iiridJ. 
21111 16 12.lbbilllungen. mt. 195. 

6fereod)emle non Dr. er:. Webehinb, 
<:\Jrofeffor an b,'r llnioerfität ~üblngen. 
9ml 34 2.lbblll:nmgen. 21r. 201. 

2CUgemeine u. pb11fihalif d)e G:))emfe 
oon Dr. ima~ ~ullolplJi, <profe[f or an 
her '.3::edJnlfdJen .f>odJfdJule In IDarm 
ftallt. fil1it 22 ß'iguren. mt: 71. 

{ilehfrod)emie oon Dr. ßelnrid) 1lan. 
nee! In G3enf. I. '.teil: ~l)eore 
tljd)e (fühtrodJemle unb ll)re pl)l)fi. 
hali~dJ-d1emlfd)en ß}r1mblage11. !lliil 
18 iguren. fü. 25'.!. 

- - I: G::~perimenteUe Ci[ehtrocl)emic, 
!lliehmetl)ollen, ßeltfäl)igheit, üöfungen. 
!ml! 26 ßiguren. fü. 253. 

fj.l()arma3euttf ~e G:f)emfe oon tprioaf. 
bo3ent Dr. G;, !lliannl)ehn in \Bonn. 
2 23änbd1en. mr. 543/44. 

!:to~ihologifd)e G:bemie oon <:ßrioaf. 
ho3ent Dr. G::. fil}annl)eim in \Bonn. 
!lilt 6 2lbbilbungen. fü. 465. 

2lgrihulfurd)emte. I: 1)flan3ene1·• 
nä()rung o. Dr. fiarl <ßrauer. IJ'lr. 329. 

!Das agrihuUur~emifd)e Siontroll• 
wefen oon Dr. <:ßaul füifdJe in 
üeopollls1)aU-61ahfurt. mr. 304. 

2Cgrihulturd)emif d)ellnferfud)ungs= 
metboben oon <:ßrofeflor Dr. <imil 
.nafe(l)off, morftel)er her lanllwlrljd)affl. 
'Uerfud)sflatton ht 9narburg. fü. 470. 

1)f)i,fiologifd)e G:()emie uon Dr. med. · 
21. ßega!Jn in \Berlin. I: 2lffimilatton. 
!lliit 2 ~afeln. mr. 240. · 

- -II: IDiffimilalion. !lli.1 ~of. fü.241. 
fflefeorologie Dl'il Dr. cm. ~rabert, 

<:\Jrofeifor un her llnloerjitöt ßnnsbrudt. 
®it 49 2lbbtlll. u. 7 ~afeln. 21r. 54. 

<!rbmagnelismus, Cfrbftrom unb 
1)olarlid)t oon Dr. 2.1. l!lippolbt jr., 
2nltglleb bes Siönlgl. '+)reuh. !llieteo. 
rologtfdJen Snftituts 3u <:ßotsllam. 211it 
14 2lbbilllungen unb 3 ~of. !Ur. 175. 
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2lflronomtc. 6iröf3e, 23ewegung unö · 
G:ntfmnmg ber fünunelsltörper non 2.1. 
(J. fil1öbius, neu bearbeitet non Dr. 
fürm. fübolb, 'l3rofeff or an ber Ilni 
oerfilät füel. I: ~as <J}lanetettf l)ftem. snu 33 2lbbllbungen. filr. 11. 
- - II: .fiometen, fil1eleore u. b. 6tertt• 

fl)ftem. ®it 1_5 ljlguren unb 2 6tern• 
harten. mr. 529. 

21ffrop~l)fUt. ~ie 23efdJoffenl)eit ber 
fümmelshörper non c:iJrofef[or Dr. Wal• 
fer lj. 'IB!sltccnus. !lceu becrbeltet non 
Dr • .ß. üubenborfl, <J}olsbam. fillil 
15 2.!bbllbungen. mr. 91. 

2lffronomlfd)e Glcograp~fe von Dr. 
6iegmunb ©ünfber, <J}rofeff or an ber 
~cd)nlfd)en .ßod)fdJule in !JTiündJen. 
911!1 52 2.!bb!lbungen. fü. 92. 

1J~l)fifd)e Gleograp~ie oon Dr. 6tcg. 
numb ©ilntl)er, 13rofeffor an ocr .fig!. 
~edJn!fd)en .ßod)fdJule in fillilndJen. 
!}föf 32 2lbbllbungen. !11r. 26. 

<.})~•Jiff d)C !llleereslmnbe Don C}}rofeff or 
Dr. Cßerl)arb 6d)olt, 2lblcilungsuor• 
ftel)er an oer ~eutfdJen 6eeroarle in 
.ßamburg. fillil 39 2.!bbilbungen im 
~elf unb 8 ~afeln. mr. 112. 

SUimaltunbc I: 2.!Ugemeine füimolel)re 
von 13rofe[f or Dr. 'IB. füppen, !JlMeo. 
rologe ber 6eemarle .ßamlmrg. fillil 
7 ~afeln unb 2 (Jiguren. mr. 114. 

<.})aliiohUmafologtc von Dr. 'IBilIJ. <it. 
G:chorbl in Weilburg an ber Bal)n. 
Q'lr. 482. 

Q3iblioff)eh ber $f)t)fift. 
6iel)e unter IJ!aturwi[len[d)often. 

Q3iblioff)eh ber G:f)emie. 
6ie!Je unter IJ101t111uif[enfdJoften unb 

~edJnologie. 

Q3iblioff)eh ber ~ed)nologie. 
. (i~emifcf)e ~ecf)no!ogie. 

2!Ugemeine d)emif d)e ~ed)nologic 
von (fü1[tau <Router in [l)arlolfenburg. 
%.113. 

~ie \'jette unb öle fowie bie Seifen= 
unb Ster3enfabriftafion unb bie 
Siar3e, Qadte, \'iirnlffe mil ibren 
widJllgffen fiilfsftnffen vnn Dr . .nor! 
23raun. I: G:!nfü!Jrung in bie [!Jemie, 
23efpred)ung einigPr 6al3e unb bcr 
ßelte unb Öle. IJ!r. 335. 

~le \'jelle unb öle fnwie bie <:5eifen• 
unb Ster3enfabriftafion unb bie 
Siar3c, ßadte, i'jlrniff e mit tbren 
w!dJtlgften .ß!lfsftnffen von Dr • .nor! 
23raun. II: IDie 6e!fenfabrikatlnn, Me 
6e!fenanall)f e unb bie für3enfabrilta 
tlnn. ®lt 25 2.!bbilb. fü. 336. 

- - 111: .ßaqe, Badte, 3irn!ffe. !11r. 337. 
füfJerlf d)e öle unb ~ted)ffoffe onn 

Dr. lj. <RodJu(fen in Wlillil}. fill!! 9 
2lbbilbungen. !11r. 446. 

~le <iIPloflufloffe. <Zlnfill)rung ln bie 
C£l)emle ber ewltlfiDen IUnrgänge oon 
Dr . .ß. ~runsw!g ln 6tegli\}•23erlin. 
fill!t 16 2lbbilbungen. mr. 333. 

~rauerehuefen I: !llliil3erei oon Dr. 
<pout IDreuerl)off, IDireklnr ber 23rauer. 
unb IJllä[3er[dJule ln ©rimma, !Jllil 
16 2.!bbllbungen. mr. 303. 

!I>as 'lllaff er unb feine <nerwenbung in 
ßnou[trie u. (fümerbe v. IDiplA3ng. Dr. 
(fanft 13el)er. filllt 15 2.lbb. 21r. 261. 

'lllaffer unb ?llbwäffcr. gl)re Su• 

~

mmcnfeuung, 23eurlellung unb Unter- 
1cf)ung oon <prof. Dr. <Zmil.ßafell)nff, 
nrftel)er ber lonbw!rlfdJ. <nerfud)sfto. 

!inn in fil1arburg in .ße(fen. fü. 473. 
3ilnbwaren Don ~ireltlor Dr. 2llfnns 

23ujorb, '!lorftonb bes 61äbt. fü)cm. 
Boboratnriums in 6tulfgort. <J'lr. 109. 

21norgantf d)e d)emlf d)e $nbuffrle 
non Dr. 63uftav <Raufer ln [l)arltltlen 
burg. I: IDie Bebloncf oboinbuftrle unb 
ll)re 91ebe113weige. fill lt 12 ~of. !11r. 205. 
- - II: 6alinenwefen, ftallfal3e, !Diln• 

gerinbuflrle uno '!lerwanbtes. Wlil 
6 ~ofeln. %-. 206. 
- - Ill: 21norganifd)e dJemifd)e 13rllpo. 

rate. fillit 6 lafeln. Q'lr. 207. 
!lllefaUurgic o.Dr. 2!ug. ©eiu, fülftlans 

fonb. 2 23be. 911. 21 (Jig. 21r. 313,314. 
<ileftfromefal(urgte oon 'Reg!er.-'Ral 

Dr. (Jr. <negelsberger ln 6tegll{1•23er. 
!In. ®ll 16 ljiguren. %-. 110. 

©le $nbuffrfe ber <:5Uihafe, bee 
hünftlld)cn ~auffelne unb bes 
!!Uörfels onn Dr. ©uftau <Raufer. 
I: Gilas. 1~ heram!fd)e gnbuflrie. 
®it 12 ~ofeln. 21r. 233. 
- - 11: ~ie ßnbuftrie ber hilnfll!d)en 

23aufte!ne unb bes fillötlels. Wlit 
12 ~afeln. 21r. 234. 

~le Xeerfarbftoffe mit bef onberer 23e 
rüd1fldJl!gung ber f l)nfl)elifdJen filletl)nben 
Dtlll Dr. flans 23udJerer. <prof. nn ber 
.fig!. ~ed)n . .nod)fdJuleIDresben. !11r. 214. 
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9lled)anifd)e ~ed)nologie. 
mled)anlf d)e Xed)nofogie non <ße9. 

.fiofrat 'l3rofefjor 2[. 1:llibiche in 23raun. 
fdJweig. 2 ~önbe. filr. 340, 341. 

Xe~lll=Onbuffrle I: 6pinnerei unb 
3wirnmi non 'l3rof. 2lla[ füilrller, <ße!J. 
'ltegierungsral im figl.1:lanbesgewerbe. 
amt 3u 23erlin. Wit 39 IJig. IJ'lr. 184. 
II: Weberei , Wirkerei, 'l3ofamen• 
tlererel , 6pi~en• uno füarbinenfabri• 
halion unö 1Jil3fabrihalion 0011 'lJro• 
feff or Wal <ßilrHer, füe9. <Regierungs. 
rat Im fiönigl. 1:lanbesgewerbeamt 311 
23erl!n. Wit 29 ~iguren. 911'. 185. 
- III: Wöfd1erei, 23leidJerel, ~ärbmi 

u. l!Jre fü!fsfloffe oon Dr. Wi19. Waf\of, 
$rofelfor an oer 'Preuf3. !Jil9eren IJOdJ• 
fcl)ule fllr ~e[tll-ßnbuffrie in füefelb. 
9Ilit 28 ~iguren. IJlr. 186. 

!l)fe mlaferialfen bes mlof d)inen~ 
boues unb bcr ~lefdrofed)nlh von 
Sngenleur 'l3rof. ßerm. cnli!ba in 23re 
men. 9ll!I 3 2.lbbilbungen. IJlr. 476. 

'l')os .nol3. 2.lufbau, G:igenfdJaften unö 
'llerwenbung 0011 'Prof . .fierm. Wilba 
In 23remen. Wit 33 2.lbbilb. IJlr. 459. 

mas autogene 6d)welü= u. 6d)neib= 
uerfof)ren non ßngenleur .flans IJlief e 
in füe(. Wit 30 ~iguren. IJlr. 499. 

~ibliof ~eh ber 
$ngenieurmiff enfd)affen. 

mos !2\ed)nen ln ber Xed)nUt unb 
feine .nilfsmtttel ('ltedJenfdJieber, <nedJen 
tafe.ln, 'ltedJenmafdJlnen ufw.) von Sn 
gemeur 309. <tugen 2Ilal)er In (grei 
burg I. 23r. Wit 30 2.lbb. IJlr. 405 

mloferiolprüfungswef en. G:lnfil9rung 
In .. Me moberne ~ecl)nllt ber fil1ateria!. 
prufung von fi. Wemmler, 1liplom. 
Sngenieur, ftänb. Wilarbel!er am fig( 
Waterialfrilfungsamte 3u <ßrof3-1:lidJ!er: 
felb~. : 9llaterialeigenfdJaffen. _ 
~ef!tglle\tsoerfucfJe. - .nilfsmitlel für 
(ge tlghe1fsoer uc!Je. W. 58~ig. IJlr. 311, 

- - 11: W~fa.llpriifung u. c:)}rilfung 0, 
.ßllfsmatenahen bes WafcfJinenbaues. 
- .. 23aumaterlalprilfung. _ 'Papier. 
P~u~ung. - 6cl)miermltlelprilfung. - 
~~mges über Wetallogropl)ie. Wit 31 
IJtguren. IJlr. 312. 

11 

mtetalfogropr,te. fü:r3e, gemeinfablicl1e 
1larftellung her fü9re 0011 ben 921etoUen 
unb !9ren 1:legierungen, unter bef onbercr 
23erilchficl)t!gung ber Wefallmi!trofhopie 
oon 'Prof. CL. fül)n unb 'l3rof. D. 23aurr 
am ~gt. Waferialprüfungsamt (G3rofJ• 
BidJ!erfelbe) ber fig!. ~edJnifdJen .fiod}• 
fd)ule 311 23erlin. I: 2.lllgeme!ner ~eil. 
Wit 45 2.lbbilbungen im ~ell unb 5 
BidJlbilbern auf 3 ~afeln. IJlr. 432. 
- - II: 6pe3leller ~eil. Wit 49 2lb 

bilbungen Im ~elt unb 37 1:lid)lbilbern 
auf 19 ~afeln. 21r. 433. 

6fofUt 0011 cm . .nauber, 1lipl.-ßngen!em. 
I : 1lie G3runble9ren ber 6tatil1 ftamr 
fürper. Wit 82 ßiguren. IJlr. 178. 
- - II: 2lngemanble 6!alih. 9l:it 

61 ßiguren. IJlr. 179. 
ß'effigfteitsle~re oon cm . .nauber, 1llpl. 

Sngenieur. Wi! 56 ßiguren. IJlr. 288. 
'Uufgobenf onnnlung 3ur ß'effigfteifz,. 

le~re mil f;.!öfungen oon 'lt . .naren 
1liplom-ßngenieur in 9llannl)eim. 91ril 
42 ßiguren. IJlr. 491. 

.n-,braulift 0011 cm . .nauber, 1liplom 
Sngenieur In 6!ultgarl. Wil 44 ßi• 
guren. IJlr. 397. 

Cfloff13ifäfsle~re für Ongenie11re 
I: Cßrunblogen unb 2lUgemei11cs 
über 6ponnungs3uftänbe, 3•,= 
lhtber, ~bene <:plotten, Xorfion, 
Cßeftrfünmfe Xräger. 'lion 'lJro[. 
1lr .• ßng. Wo[ <fnf3lin an ber fülnlgl. 
23augewer(1fd)ule 6tul!garl unb c:)}r!oot 
bo3ent an ber XedJn . .fiodJfdJule 611111. 
gart. Wit 60 2lbbilb. IJlr. 519. 

Cßeomefrif (~cs 3eid)nen 0011 .6. 23ec11er, 
2.lrc!Jitel\l unb 1:le!Jrer an ber 23au, 
gewerl\fc!Jule in 911agbeburg, neu bear. 
bettet oon 'l3rofeHor ß. 'llonberlinn 
in Wilnfler. 'lföl 290 ßiguren uni) 
23 ~afeln im ~elf. IJlr. 58. 

6d)otlcnftonffrufthone11 0011 'l3rofel[or 
S-. 'llonberlinn In Wiinfter. Wit 114 
ßjguren. IJlr. 236. 

<:).lorolfelperfpeTtflue. 'lted)fwlnl\lige 
unb f d)iefwinl,tige 2([onomelrie 0011 
<l}rofel[or ß. 'llonberlinn !n Wilnfler. 
!1!111 121 ßiguren. IJlr. 260, 

3enlral " <:).lerf peftfiue non 2.lrcl)ilehl 
.nans ßrnJberger, neu bearbeitet oon 
'Profe[!or ß. 'llonberllnn, 0irehtor ber 
~önigl. 23ougewerhfdJule, 9Rilnfter !.21!. 
9föt 132 ßiguren. IJlr. 57. 



!:ted)nif d)es !Wörlerbud), . ent9altenb 
öte roic{iligften Qlusbrllche bes WlaidJinen• 
bcues , 6d)ljfbaues unä öer <lleldro 
ted)nilt non <frid) füebs in 23erltn. 
I. !!eil: 5Deutf d).<fngltf d). 9'lr. 395. 

- - II. !!ell: G:nglifdJ•1leutfd). mr. 396. 
- - III. !!eil: meutfdJ-ßran3öf. mr. 453. 
- - IV. !!eil: ßran3öf .• 5DeutfdJ. lfü. 454. 
~lefdrofcd)nik. · Ciinfi19rung in ble mo 

berne G3feid). unb 'IDedJfelffromledJnHt 
non ß. ßmmann, 'J}rofeffor an ber 
fünlgl. !!edJnifdJen ßodJfd)ule 6!ullgart. 
I: g)ie pl)l)filtaliid)en G)runblagen. Wit 
42 füg. uno 10 tafeln. IJlr. 196. 
- - 11 : g)ie (füeidJffromledJnih. Wit 

103 füguren unb 16 !tafeln. 9k 197. 
- - lfI: 5Dle 'IDedJfelftromted)nlh. Wlit 

126 ßiguren unb 16 !tafeln IJlr. 198. 
!l)fe eleltfrif d)en mlebinffrumente. 

5Darftell. b. 'IDirltungswetfe b. gebröudJI. 
Webtnflrum. b. Cilehrofed)nlh u. hur3e 
23efd)reib. l9res Qlufbaues o. ß. ßm. 
mann, 'J}rof. a. b • .fi~I. !!ed)n • .f.iodJ\dJ. 
6tullgart. Wit 195 ~iguren. lfü. 477. 

!.NabioahUuifiif non IDtpl..ßng. 'illil9elm 
~ronimel. Wlit 21 Qlbbilb. lfü. 317. 

!l)fe Cßleid)ffrommaf d)ine o. ßngenteur 
Dr. [ . .fün3brunner In Bonbon. Wit 
78 ßiguren. IJlr. 257. 

Ströme unb Spannungen in Sfarh• 
ffromnel}en oon 1llplom-<flehlrolng. 
ßo\ef ßeqog In 23ubapeft u. 'J}rof. ßelb 
mann In melft. Wil 68 ~lg. IJlr. 456. 

!1'ie elehfrifd)e !:telegrapl)ie oon Dr. 
Bubroig <Relfjtab. Wlit 19 ßig. IJlr. 172. 

!l)as \}ernfpred)wefen oon Dr • .lub 
roig <Rellftab In 23erlln. WU 47 31. 
guren, unb 1 !tafel. lfu. 155. 

!.Uermeff ungshunbe oon IDipl..ßngen. 
DberlelJrer 'J}. 'IDerhmeifler. 2 23önb• 
d)en. Wlit 255 2.lbb. 91r. 468, 469. 

!1'le 23auffoffftunbe o. 'J}rof. ß. ßaber 
flro9, Dberl. a. b. ßeqogl. 23augewerh. 
fd)ule .f.iol3mtnben. Wl. 36 Qlbb. 91r.506. 

9llaurers unb 6feinl)auerarbeifen 
<.IJrof. Dr. phil. unb mr .• ßng. Cibuarb 
t5dJmllt In 5Darmftabt. 3 23önbc9e11. 
9Ilit vielen filbbllb. IJlr. 419-421. 

31mmcrarbeifen Don Cforl Dpi\l, Ober• 
le9rer an ber 5\alf. !!ed)ntjd)en 6d)ule 
in 6trabburg I. <i. I: 21Hgemetnes, 
23alhenlagen, 3wifd)enbechen unb 
:Dedwnbilbungen, !Jöl3erne ßu[3böben, 
ßad)roerhsroönbe, .nänge. unb 6prenge. 
werhe. 921it 169 2.lbbilbung. IJlr. 489. 

3immerarbeifen oon (for! Dpi\J, Dber 
le9rer a. b. fütf. !!ed;n. 6d)ule i. 61ro[J, 
burg i. Ci. II: 1löd)er, 'IDanbbehleibun. 
gen, 6imsfd)alungen, 23lodt•, ~olJ!en, 
u. 23refterwönbe, 3äune, !!Hren, '.3.:or~. 
'.3.:ribünen u. 23augerüfle. Wlil 167 'lib• 
bilbungen. mr. 490. 

!:tifd)Ier= (6d)reiner=) 2lrbelfen I: 
9fi'1ferialicn .i. .ßa11bwerhs3euge, 
mlaf d)inen. a:in3eluerbinbungen. 
\}ufjböbcn, \}enffer, \}enfferla• 
ben, !:treppen, 2lborle oon 'J}rof. 
Ci. ~ie!Jroeger, filrd)iteht In füln. Wlit 
628 ßlg. auf 75 '.3.:afeln. 911'. 502. 

<fif cnftonf{ruTtllonen int Siod)b'1u. 
für3gefai3fes .nanbbucl) ml! 23eifpielen 
Don ßngen . .fiarl 6dJlnNer in Wleii3en. 
Wlit I 15 ßiguren. IJlr. 322. 

!l)er <fifcnbefonbau oon 9leg. -23ou 
meifter für{ <Röi3le in 23erlin-6teglit. 
Wlit 77 Qlbbilbungen. IJlr. 349, 

.ßei3u119 unb £.!üffung 0011 ßngenteur 
ßo9annes .fiörling, 1lirehfor ber 12.ll\t.. 
G3ef. 63ebriiber fürling in IDüffelborf. 
I: IDas 'IDefen unb bie 23ered)nung /Jet 
.net~mgs. unb ßüftungsonlagen. 9Hif 
31 ijiguren. 91r. 342. 

-- - II: 5Die %1sfll9rung ber füi31111gs. 
unb ßüffungsonlagen. 221i! 195 \51· 
guren. IJlr. 343. 

©as .. unb WafierinftaUalionen mil 
<flnfd)Iuh ber 2lborfanlagen oon 
<.)3rofeffor Dr. phil. u. :Dr .• ßngenieur 
G'.buarb 6c!Jmil1 in 5Darmffabt. Wlil 
119 Qlbbllbungen. IJlr. 412. 

!l)as !.Ucranf d)Iagen int Slocl)bau. 
für3gefa[Jles .nonbbud) über bas 'IDef en 
bes 5\oftenanfc!Jlages 0011 12lrd1ilc!1t 
<r:mil 23euf!nger, Qlf[lffent an ber 
!!ed)nifdJen ßodJfdJule In ©armftabt. 
9111! vielen ßiguren. IJlr. 385. 

23aufül)rung. fütqgefai3tes ßanbbud1 
über bas 'IDe[en ber 23aufil9rung oon 
21rc1)tlelll <fmll 23eulinger, 2{iflftenl an 
ber !!ed)nlfd)en .ßndJ[dJule in 1larmflabt. 
Wltt 25 ßig. u. 11 '.3.:abellen. mr. 399. 

!1'ie ~auhunft bes 6d)ull)auf es oon 
<.}3rofeff or 5Dr. -ßngenieur G:rnft 23etfer. 
!ein in 5Darmftabt. I: 5Das 6d)ul9aus. 
9llit 38 2!bbilbungen. IJlr. 443. 

- - 11: IDie 6dJulräume. - IDie IJleben. 
anlagen. Wltt 31 Qlbbilbungen. IJlr . 444. 
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Onbuffrielle u. gewerblhf)e 2Jcrnfen 
(6peld)er, flagerl)äu\er unb ßabrlhen) 
Don 2lrc!Jllel1t füinrld) 6al3mann In 
~ilif elbor] I: 2lllgemeines über 2ln° 
(age unb .fion\trultlton ber Inbujtrlellen 
uno gewerbl!d)en 23auten. 91r. 511. 

- - 11: 6peld)er unb flagerl)äufer. 
Wllt 121 föguren. 91r. 512. 

öffenflfd)e 2Jabe• unb 6d)wlmm• 
anffalten Don Dr . .fiarl Wolff, 6tal:>I• 
Dberbaurat In .nannoDer. Wlit 50 ßi• 
guren. 91r. 380. 

<ßaffl)äuf er unb .ßofels 0011 2lrd)lteht 
Wlal Wöl)ler In :Dil\\elborf. I: ~ie 
23e\lanblelle unb Me Ciinrid)tung bes 
<ßa\tbau\es. snu 70 ßiguren. 91r. 525. 
- - H : :Die ner] d)lel:>enen 2lrten Don 

G3a\tl)äufern. Wilt 82 ßlg. mr. 526. 
Waff erner] orgung ber Orffd)affen 

Don 1'r.-3ngenieur 'Robert ~el)raUdJ, 
<nrofeffor an ocr ~ed)tli\d)en .nod)fd)ule 
<:5tu!tgart. Wlll 85 ßiguren. 'Ilr. 5. 

mte .Sialftulaflon im !lllaf d)inenbau 
Don 3ngenleur .n. 23etl)mann, 9)03enl 
am ~ed)nlhum 2llfenburg. !illil 61 'llb• 
bilbungen, 91r. 486. 

mte !lllaf d)inenelemenfe. fü1r3gefafl• 
tes flebrbud) mit 23el\plelen [ür bas 
6elbftflublum unb ben praltll\dJen <ße• 
brnud; Don ßriel:>rid) 23arll), Oberlng. 
In l11ürnberg. !illit 86 ßtguren. 91r. 3. 

!lllelaUut·gle 0011 Dr. 'llug. G3eib in 
füi\!iansfanb. I. II. !illil 21 ßiguren. 
fü. 313, 314. 

· {flf enl)üffenlmnbe Don 21. füaufl, Mp!. 
.nilltening. I: 1'as 'Rol)etl1m. !illil 17 
ßiguren unb 4 ~afeln. mr. 152. 

- - II: IDas 6c!Jmtebelfen. !illil 25 ßl• 
__ guren unb 5 ~afeln. 91r. 153. 

l!utrol)rproblerftunbe. Qualifat!De 
2lnall)f e mil .nilfe bes Bölrol)rs oon 
Dr. !Jnarlln füngleln in ßrelberg. 
'2lltt 10 ßlguren. 91r. 483. 

~ef nif d)e Wiirmelel)re (~l)ermo• 
l)n~mlft) non .fi. ~altl)er unb !ill. 

'Röllmger, ~lplom-3ngenleuren. !illil 
54 ßtguren. 91r. 242. 

!Die fC,erm~bl)namlf d)en<ßrun blagen 
ber Warmeltraft• unb .Slälfema• 
fd)inen D .. !ill. 'Röttlnger, 1'ipl.-3ng. 
in !illannl)etm. Wlit 73 ßig. mr. 2. 

!l)le !Dampfmaf d)ine. .fiuqgefa[3tes 
Bebrbud) mil 23eifplelen filr bas 6elb\l• 
ftubiutn unb ben pral\11\dien G3ebraud) 
;on ßrlebrld) 23artl), Oberingenieur 

!Imberg. !illll 48 ßiguren. mr. 8'. 

!Die mampfheff el. .fiurwfafltes flel)r. 
bud) mit 23eifpielen für bas Eielbfl• 
flublum uni:> ben prallti\c!Jen G3ebraud) 
non Dberlngenleur ßriebrld) Q3art() in 
91ürnberg. I: fü[lelft)fteme u. ßeucrun 
gen. WIit 43 ßiguren. 91r. 9. 
- - II: 23au uni:> 23etrieb ber ~antpt• 

helfe!. Wlit 57 ßlguren. 91r. 521. 
Cßast,raffmafd)inen . .fiur3gefaflte :Dor 

fteilung ber wld)tlgften G3asmafd)inen- 
23auarten oon ßngenieur 2llfrel:> &Urfcl)l,e 
111.nallea.6. Wlit55ßigurcn. 'fü.316. 

!Dle Wafferfurblnen oon 1'lpl.03ng. 
(_JJ, .noll in 23erlin. I: 2lllgemeines. 
1'ie ßrelftral)llurblnen. !illit 113 2lb 
bllbungen. 91r. 541. 
- - II: ~le Uberbrudtturblnen. q)ie 

Wafierhraftanlagen. Wlil 102 2lb- 
bllbungen. 91r. 542. 

!Die !l)ampffurbfnen, ll)re Wirkungs. 
weife unb .fionftrul\tlon oon 3ng • .nenn. 
Will:>a, '}}rof. am ftaatl. ~ed)nll\um in 
23remen. Wlil 104 2lbbtll:>. 91r. 274. 

!Die 3wedtmiibigffe 2Jetrlebshraff 
0011 ßriel:>ridJ Q3arll), Oberingenieur in 
'21ilrnberg. I: Ciinleitung. :Dampfkraft• 
anlagen. mer\d)lel:>ene füaftma\d)inen. 
mm 27 21bbllbungen. 'l1r. 224. 

-- - II: füas,, Waif er- 11. Winl:>hraftan 
, lagen. !illlt 31 21bbtlbungen. 91r. 225. 
- - III: füeRlromot:mn. 23etrlebshoft-en 

labellen. G3rapl)ifc!Je IDarftell1111gen. 
Wal)! ber 23elrtebshrafl. 9.t!it 27 2lb• 
bllb11nge11. 91r. 474. 

.ßod)bauten ber 2Jal)nl)öfe oon G;ifeu, 
bal)nbauinfpehlor (L 6d)wab, morftanb 
b . .fig!. Cf •• ßod)baufehlion 6tuttgart IL 
I: Cimpfangsgebäube. 91ebengebäul:>e. 
G3ülerf d)uppen. üohomotiof d)uppen. 
Wlit 91 2lbbllbungen. 91r. 515. 

<!ii enbal)nfal)qeuge non .n. fiinnen 
tl)al, .fig!. 'Regierungsbaumeifler untl 
Oberingenieur In .nannooer. I: ~ie 
flohomolioen. Wltl 39 2lbblll:>ungen im . 
~ell unb 2 ~afeln. 91r. 107. 
- - II: IDie Cfifenbal)nwagen unb 

23remfen. fillil 56 2lbbllbungen im 
~ell 1111b 3 ~afeln. 91r. 108. 

6d)malfpurbal)n~n (füeilt•, 'llrbeits 
unl:> ßelbbal)nen) o. 1'1pl.-3ng. 'llugufl 
Q3osl)art In <il)arlotlenburg. fillit 
99 2lbbllbungen. lfü. 524. 

mte .ßebe3euge, ll)rc .fionftrullflon unb 
23ered)nung 0011 ßngenieur .nermann 
Wilba, '}}rof. am ftaatl. :ted)niftum In 
23remen. mm 399 2lbb. 91r. 414. 
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<:pumpen !Druduuaffer• unb !Drum• 
luff.2fnfogen. Ciin hur3er Ilberblidt 
0011 'Dipl..ßng. %1bolf ~ogbl, <:Re. 
qlenmgsbcuuielüer a. 'D. in llladJen. snu 87 lllbbllbungen. IJlr. 290. 

!Die lanbwirtfd)aftlid)en !!llaf d)inen 
oon .\'i.arl <maltl)er, 'Dlp[om.ßngenleur 
in Cifjen. 3 23änbdJen. 911il nlelen 
2.lbbilbungen. IJlr. 407-409. 

!Die <:J)renluftwedqeuge 0011 'Diplom 
ßngenieur 'l}. ßllis, Dberlebrer an ber 
naif erl. '.re<l)nif<l)en 6dJule in 61rah• 
burg. 9Tiil 82 ß'iguren. %'. 493. 

mautift. fü1r3er 2.lbrib bes läglidJ an 
23orb 0011 .nanhelsfdJiifen angewanb!en 
'.rei!s Iler 6clJilfal)rlslurnhe. ~on Dr. 
i5ran3 6d)ul3e, 'Direhlor ber maoiga. 
tionsfd)., Bribed{. Wit 56 2.lbb. IJlr. 84. 

<.l3ibfiolf)eh ber 1led)ls== unb 
6laalsmiff enf d)aflen. 

21Ugemeine !Red)fs(ef)re non c:}3ro. 
fef[or Dr. '.r\J. 6ternberg ht 23erlin. 
I: 'Die Wetl)ohe. mr. 169. 

--- - II: 5Das 6l)ftem. IJlr. 170. 
~ted)f b. 23ilrgedtd)en 6)cf ct)bud)es. 

Cirftes 23ud): 2.lllgemeiner ieH. 
I : G;inlellung - ßelJre 0011 oen <per• 
[onen unb oon ben 6adien oon Dr. 
~Jaul Der!tnann, 'Jlrofef[or an Iler 
Unioerfität fü-!angen. 91r-. 447. 

- -- 11: Cinuerb unb ~erluft, <13eltenb• 
madJung unh 6dJu!} her <:Red)te 0011 
D~, 'l}aul Oerlmnnn, 'flrofel[or an 
Iler UniDetfllät (ft-langen. %'. 448. 

-- 3wetfes 23ud): 6clJulbrecl)f. I. lllb 
leilung: 2.lllgemelne Be!Jren oon Dr. 

·<.).1aul Oerhnann, 'Jlrnfeffor an her Uni• 
oerfität fü-langen. IJlr. 323. 

- - 11. 2.lbteil.: 1lie ein3elnen 6cl)ulb• 
Del"LJällniff e oon Dr. 'flau! Dertmarm; 
'flrof. an Iler Unio. <frlangen. mr. 324. 

- !Dritfes 23ud): 6acl)enred)t oon Dr. 
ß' . .füe!}fdJmar, DberlanbesgeridJtsral 
in 'Dresben. I: 21Ugemeine £lel,Jren. 
23efifl unb Ciigenlum. IJlr. 480. 

- -- 11: 23egre1*le <:RedJte. IJlr. 481. 
- 'l3iertes 'l3u : j5amllienredJI oon 

Dr . .nelnrid) '.r \}e, 1}rofe[for an ber 
Unioerfiläl ©öllingen. IJlr. 305. 

©enff d)es .nanbelsred)t oon 'l}rofef[or 
Dr. nor! Bel,Jmann In <ßöllingen. 
2 23änbdJen. %'. 457 unb 458. 

!Das bculfd)e eeercd)f 0011 Dr. Olfo 
23ranbls, Oberlanbcsgerlcl)fsrgf in 
.namburg. 2 23änbe. IJlr. 386, 387. 

<:J)offred)l DOil Dr. '2!lfrel> <mo!die '!loft• 
infpeh!or In 23onn. mr. 425. 

Xelegrapr,enrecr,t Don tpo[linfpehlor Dr. 
jur. 2llfrcb <molche In 23onn. I: <tin• 
leilung. <ßc[d)idJllidJe fötlulirl\lung. 1lie 
6tellung bes beuffcl)cn '.3:elegrapl)cn 
wefens Im öffenllid)en <:Red)le, afige. 
meiner '.!eil. \Jlr. 509. 
- - II: 'Die 6tellung bes heulfdJm 

'.3:elegrapl)emoefens im öffenllicl)rn 
<:RedJ!e, befonb. '.rel[. !Das '.relegrapl,Jen• 
6!rafrecl)I. <:Red)lsoerl)ältnls Iler '.3:ele 
grapl)le 3um c:}3ublihum. ~lr. 510. 

2lU9emeine etaatslef)re 0011 Dr. 
.nermanu <nel,Jm, 'l}rof. an b. Unloer- 

. fitöt 6frafjburg I. Ci. IJlr. 358. 
2lUgetttelncs etaatsred)t Don Dr. 

m1Hus ßatfcl)eh, 'flrof. an bcr UniDer. 
<ßöltingen. 3 23änbclJ. fü. 415-417. 

<:J)reuilifd)es Staafsred)l oon Dr. 
ßri\3 61ier. 6omlo, 'Jlrofefior an ber 
Unio. 23onn. 2 '.reile. 2k 298, 299. 

!Deuffd)es 3iuilpro3ef}red)f o. <prof. 
Dr. Wlll)elm füfd) in 6trafabmg i. Ci. 
3 23änbe. IJlr. 428-430. 

!Die 3wangsuerffeigerung unb b!e 
3wangsuerwalfung oon Dr. ß. 
&'\re\}fcl)mar, DberlanbesgcridJ[srat in 
1lresben. mr. 523. 

SUrd)enred)l o. Dr. <imll 6el)ling, orb. 
'Jlrof. lJ. <fücl)le In fülangen. IJlr. 377. 

!Das beulfd)e llrf)eberred)f an litera 
rljd)en, hünfllerifcl)en unb gewerblidJcn 
6clJöpfungen, mit bef onberer 23er!id! 
fidJ!igung her lnlernationalcn <nerträne 
oon Dr. <ßuftao <:Router, c:}3atenfanwalt 
ln G:!Jarlolfenburg. IJlr. 263. 

!Der internationale gewerbl. !Red)fs= 
f d)uf} 0011 ß. %uberg, .fiaiferl. 'Re• 
gierungsrnt, Wilglieb bes &laif er!. 
'l}atenlamfs 311 23erlin. mr. 271. 

!Das Urr,eberred)t an Werhen ber £lire. 
mim unb Iler '.ronhunft, bas ~er!ags• 
red)! unb bas Url)eberrecf)t an <merhen 
ber bilbenl>en füinffe unb her '!31)010- 
gropl,Jie oon 6taalsamoalt Dr. S. 
6cl)litlgen In f£!Jemni\3. IJlr. 361. 

!Das Waren3eid)enrecr,t. macl) hem 
<ßef eg 3inn 6d)u\} ber <marenbe3eid)• 
nungen oom 12. Wai 1894 oon G. 
91euberg, fiaiferl. <:Regierungsrat, ®it• 
glieb bes fiaiferlid). 1}alentamfes 311 
23erlin. 91r. 360. 
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!'.Der unlautere WeUbewcrb o. 'RedJfs. 
anmalt Dr. !JRarl!n Waf!ermann in 
ßamburg. I: <ßeneralltlaufel, 'Reltlame 
auswüdJf e, 21usoerhaufswef en, 2lngc. 
ftellfenbeffed)Ullg. mr. 339. 

- - II: füebilfd)äbigung, ß'irmen- uni> 
mamenmif3braudJ, 'tlerrat 0011 <fül,)eim• 
nifjen, 21us!änl>erfdJug. fü. 535. 

meuffd)es Siolonialred)t 0011 Dr. ß. 
(fl>Ier o. ßojfmann, 1}rofeff or an ber 
.fig!. 21hal>emie 'Pofen. 21r. 318. 

!lllutfürflrafred)f oon Dr. !Jna! G::rnfl 
!Jnal)er, <.ßrof. an ~er Ilniueriitöf 6traf3• 
burg I. <i. 2 Q3änl>e. fü. 371, 372. 

!'.Das !l>ls3iplinar- unb 23ef d)werbe= 
red)f für S5ecr unb !lllarine non 
Dr. !Jna! <irnft !Jnal)er, '}}rof. an her 
Unioerfilät 6traf3burg I. <i. mr. 517. 

!'.DeulfdJe Wer,ruerfaffung 0011 G3el). 
.fötegsrat .narl G:nl>res, fillündJcn. 
fü. 401. 

\Jorenfif dJe 1.pf i,d)lalrie 0011 cprofeffor 
Dr. '11'.l . WetJganl>t, 5Direlttor ber ßmn• 
anftalt ß'riel>rid)sberg in fünnburg. 
2 ~änl>dJen. %. 410 uni> 411. 

S'iaufmännif dJe 2ted)tsrmnbe. I: mas 
Wed)felwefen non fücl)tsanwa!t 
Dr. <nul>o!f 91lol(Jes, üeip3ig. fü. 103. 

- II : mer S'Sanbelsffanb 0011 <nedJts. 
nnwalt Dr. jur. Q3runo 6pringer in 
üeip3ig. fü. 545. 

<!Jofüswirff d)afflid)e 
~ibliof~eft. 

!UoUtswlrffd)aflslelJre non Dr. (for! 
Sol,)s. ß'ucl)s, '}}rofeffor an l>. Ilnleer]. 
'.tiibingen. fü. 133. 

!Uolltswirff d)affspolifift oon '}}räfil>ent 
Dr. 'R. v. l>. Q3org1Jt, Q3erlln. fü. 177. 

mef d)id>fe ber beuffd)en ~lfenbafJn= 
politih o. Q3efriebsinfpehtor Dr. (il). 
win fücl) in ftarlsrulJe !. Q3. mr. 533. 

<ßewerbewefen o. Dr. Wemer 6ombarf 
'Profeffor an l>er ßanbelsl)od)fdJule tii 
Q3erlln. 2 23änl>e. mr. 203, 204. 

~as S'Sanbelswefen 0011 Dr. WlllJ. 
D~[is, '}}rofeff or an ber Unioerfltäl 
<ßöttlngen. i: g)as ßanl>elsperfonal uni> 
ber Wnrenl,)anl>el. mr. 296. 

- :--- II: 5Die G:ffehtenbörf e uni> bie 
mnere .nnn~elspolililt. 2lr. 297. 

Starten unb Xrufl o. Dr. 6. '.tfcl)ierfdJhtJ 
!n g)üffell>orf. %. 522. 

2luswärfige .ßanbels~ollllft oon Dr. 
fülnricl) 6ieoelling, '.)Jrofeff or an ber 
Unioerfität 3ilrid). mr. 245. 

mas !UerfldJerungswefen 0011 Dr. iur. 
'}}au! filloll>enl,)auer, cprofeffor ber 'ncr, 
ficl)erung6wiffenfdJaft nn i)er .nnnbe[s. 
l)odlfdJule füln. I: 2ll[gemcine <ner 
ficl)erungslel)re. 21r. 262 . 

!Uerfld)erungsmaff)emalih 0011 Dr. 
21lfrel> £loetol), '}}rofeffor an ber llni 
oerfität ß'reiburg i. 23. fü. 180. 

mte gewerblid)e 2lrbeilerfrage 0011 
Dr. Werner 6ombart, 'Profeff or nn ber 
.nanl>elsl)odJfcl)ule 23erlin. mr. 209. 

mte 2lrbeiferuerfld>erung o. 'Prof. Dr. 
21Ifrel> manes in I.Berlin. fü. 267. 

ßlnan3wlffenfd>aff 0011 '}}räfibenf Dr . 
<n. nan ber ~orgl,)t, 23erlin. I. 21[1. 
gemeiner :tell. mr. 148. 

- - II. Q3e[onbem ~eil (6teuerlel,)rc). mr. 391. 
mle Gfeuerfi,ffeme bes 2luslanbes 

0011 <ßel,). Dberfinan3ral D. 6cl)war3 
in Q3erltn. %. 426. 

mle ~nlwldtlung ber 2leid)sfinan3en 
0011 '}}räfil>ent Dr. 'R. oan l>er Q3orgl)I 
in 23erlin. %. 427. 

mte 3inan3fi,ffeme ber 6}roi3mäd)fe. 
(ßnlernal. 6tnals• u. <ßemeir1be-~inan3• 
wefen.) 'non D. 6cl)wnq, G3el). Dber 
fina113ral, Q3erlin. 2 23bcl). fü.450, 451. 

Sbmmunale Wlrlf dJajfspflege non 
Dr. 21lfons 'RiefJ, imagiflralsalfeffor 
in 23erlin. mr. 534. 

Go3iologie oon '}}rofeflor Dr. ~l,)omas 
Qld)elis in Q3remen. mr. 10 I. 

©ie ~nfwldtlung ber f 03lalen fyrage 
0011 cprofe[[or Dr. ß'erb. :tönnies in 
G:ulin. 211'. 353. 

2lrmenwef en unb 2lrmenfilrf orge. 
G:lnfül,)rung !n Me f 03iale ßilfsarbeil . 
oon Dr. 2lbolf Weber, $rofe[for an !let· 
ßanl>elsl,)ocl)fcl)ule in füln. fü. 346. 

!'.Die Wof)nungsfrage o. Dr. £l. cpol,)le, 
cprofef[or ber naalswiffenfd)aften 3u 
ß'ranhfurl a. !JR. I: 5Das Wol)nungs. 
we[en in l>er mobernen 61abl. mr. 495. 
- - II: 5Die fläblifd)e Wol,)nungs. un!l 

Q3ol>enpolilih. mr. 496. 
mas ßlenoff enf d)affswef en lt1 

meuffd)lanb oon Dr. Dllo £linl>ed1e, 
in 0iiflelborf. mr. 384. 
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~Qeologif d)e unb religions• 
wiff enf d)afflid)e~ibliofQeft. 
!Ilie Cinfffef)ung bes!lllfen!l:effamenfs 

non üic. Dr. W. 6taerlt, <J.lrofeffor an 
öer Unloerfitäl !n Sena. mr. 272. 

2llUeffamenU. . ~eligionsgef d)hf)le 
non D. Dr. 9110! üöl)r, <J.lrofeffor an oer 
Unloerfilöl fünigsberg i. <pr. mr. 292. 

(.ßef d)id)fe fürae{s bis auf öle griedJifdJe 
Sett 0011 üic. Dr. ß.Q3en3in9~r. <J1r. 231. 

f.3anbes= u. !UoUtshunbe <.pa{äffinas 
non üic. Dr. Cßuffao ßölfdJer in 55alle. 
911i! 8 ~ollbilbern 11. 1 .Rorie. mr. 345. 

!l)fe Cintflef)ung b. meuen !l:effamenfs 
0011 <J.lrofeffor füc. Dr. (for! [lernen In 
Q3onn. <J1r. 285. 

mie Cinfwidt{ung ber d)riftnd)en 
~eligion tnnerbclb bes neuen ~effa. 
ments oon '.)3rofeffor üic. Dr. Cf'.arl 
G:lell'ten In Q3onn. <J1r. 388. 

fileuteftamenUid)e 3eilgef d)id)te 0011 
üic. Dr. W. 6!aerlt, <:}3rofeffor an oer 
llnioerfitöt in ßena. 1: ©er l)ifforifc!Je 
unö ltulfurgefcl)icl)mcl)e füntergrunb bes 
llrc!Jriffenfums. mr. 325. 
- II: 5Die 'Religion bes ßubenlums 
im 3eilalfer bes 55ellenismus unb oer 
'Römerl)errfcl)afl. mr. 326. 

!Die Cintffef)ung bes !l:a{mubs non 
Dr. 6. ß'unll in Q3osllowi!J. mr. 479. 

2lbrih ber uergleidJenben ~eligions= 
wilfenfd)aft non 'Jlrofeffor Dr. ~l). 
12/dJelis in Q3remen. mr. 208. 

©ie ~e{lgionen ber maturuöUter im 
llmrl[3 0011 '.)3rofeffor Dr. ~l). lllcl)elis 
in 23remen. <J1r. 449. 

8nbif d)e ~eligionsgef d)id)fe oon 
c:)3rof. Dr. <ibmunb .narbt). %. 83. 

23ubbl)a oon '}3rofeffor Dr. Cibmunb 
55orlHJ. %. 174. 

(.ßrfe£1Jif d)e unb römif d)e !llla,fl)ologie 
o. 'IJrof. Dr. 55erman116teubing, 'Reltfor 
bes CßtJmnafiums in EidJneeberg. <J1r. 27. 

©ermanifd)e !llll)lf)ologie oon Dr. Ci. 
Wlogh, '.)3rof .a.b. llnio. üeip3ig. %.15. 

!IHe beuffd)e .nelbenfage oon Dr. Ol!o 
f!uifpolb ßiriqelt, '.)3rofeff or an ber 
llnioerfilöl Wür3burg. %. 32. 

C]Jäbagogif d)e ~ibliofQeft. 
<;päbagogHt Im Cßrunbri[3 Mn <J.lrofeff or 

Dr. W. 'Rein, 5Direlllor b. '.)3äbagogifdien 
6emmars a. b. Unioerfitälßena. %. 12. 

<ßefd)id)le ber <;päbagogHt oon Obert. 
Dr. 55. Weimer, Wiesbaben. %. 145. 

eid)ulpraiiS. Wlefl)obilt ber ~olltsfcl)ule 
oon Dr. 'R, 6e9ferl, 6em!norbirelttor 
in 3fdJopau. %. 50. 

3eid)enf ~ule oon ~rof . .R.fümmidJ, mm. 
911il 18 :.1,afeln In :.1,011., ß'arben. u.ffiolb• 
bruclt u. 20Ö ~oll. u. ~ellbilbern. %. 39. 

!Bewegungsfpie{e o. Dr. Ci. fiol)lra11jclJ, 
'.)3rofeffor am -Rgl. fiaifer W!ll)elms 
~1Jmnafium 311 55annooer. Wlif 14 
12lbbilb11ngen. %. 96. 

(.ßefd)id)fe ber !l:urnlmnff oon Dr. 
'R11bolf (l)afdJ, '.)3rof. a. Siönig ffieorg. 
Cß9mnaf. ~resben. 911. 1712/bb. <J1r. 504. 

(.ßef d)ld)te bes beuffd)en Unterrid)fs= 
wefens o. '.)3rof. Dr. ~riebrldJ 6eiler, 
5Dlreltfor bes Siönlgl. <l3tJnmnfiums 311 
.£!11clta11. I: ~on filnfang an .bis 311111 

. Cinbe bes 18. ßal)rl)unberls. mr. 275. 
- - II: ~om 23eginn bes 19. ßa9r. 

1)11nberls bis a. b. Glegenwarl. 91r. 276. 
©asbeuff d)ei'Jorlbilbnngsf d)u{wef en 

naclJ feiner gefcl)id)llicl)en <intwlcltl11ng 
unb in feiner gegenwilrtlgcn ffieflalt o. 
55. 61mlts, 'Reoif or gewerbl. ßorf. 
bllb11ngsfclJ11len In 6c1Jleswig. mr. 392. 

!Dle bettlf d)e <Sd)ule im 2luslanbe 
001155ans 12/mr!Jein, 5Direlllor b. be11![c!Jen 
6d)ule in f!ültid). <J1r. 259. 

~ibliofQeft ber Sfonff. 
<SfUhunbe oon <prof. für! Otto ßartmann 

in 6tutlgarl. Witt 7 ~ollbllbern 11111) 
195 le~l!lluffraltonen. lJ1r. 80. 

23auhunff bes 2lbenblanbes 0011 Dr. 
ft. 6d)ilfer, 12/ffiftenlam ffiewerbemufeum 
Q3remen. 911if22filbbllb11nge11. mr. U. 

!Die <;piaffUt bes !lbenb{anbes oon 
Dr. 55ans 6!egmann, 5Direhfor bes 
23a9r. <J1alional11111feums in Wliindien. 
91111 23 lafeln. %-. 116. 

!Dle <;J3laffUt feil 23eghm bes 19.ßa~r, 
f)unberts 0011121. fülhne9er, 9llii11c!Jen. smu 42 ~ollb!lbern auf ameriltanifcl)Clll 
fünftbrud1papler. %. S21. 

!Die grapf)if d)en Siünffe oon G:arl .Ramp 
mann, h. ll. üel)rer an ber lt. h. GJrn. 
pl)l\d)en üel)r• unb ~erfucl,sanffalf in 
cn'.lien. Wlil 30IJlreidJe1t 12/bbllbungcn 
unb Q3ellagen. 'l1.r. 75. 

!Die <;pr,otograpf)ie 0011 55. fü[3ler, '.)3rof. 
an ber lt. lt. <ßrap!Jifc!Jett üe!Jr• unb ~er 
fud)sanffall in Wien. Wlil 4 ~afeln 11111> 
52 12lbbllb11ngen. %. 94. 
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~ibliof{)eft ber 9!lufift. 
!llUgemeine fflujih(el)re von 'llrofejfor 

6tepl)an füel)I in 2elp3ig. 1lr. 220. 
fflufUtalif d)e !llftuflflt von CJ}rofelf or 

Dr • .fiarl ü. 6dJäfer in 23erlin. filllf 
35 21bbi!bungen mr. 21. 

.narmonielel)re von 21. ßalrn. fillil 
vielen 'Ilolenbeilagen. 'Ilr. 120. 

fflufUtaUfd)e iJormenrer,re (Siom• 
pofitio11slel)re)o.6tepl)anfücl)I. I.II. 
2n11 vielen 'Ilotenbeijpielen. Tir.149, 150. 

Sio11trapunJ1t. ~le üe!Jre von ber felb• 
ffänbigen 61immfül)rung non CJ}rofeff or 
6tepl)an füe[JI in £leip3ig. fü. 390. 

ijuge. C!:rläuterung unö 12lnleilung 3ur 
fümpofifion öerlelben von <:}3rofeHor 
6tepl)an füel)l. in £leip3ig. ü"lr. 418. 

8nffrumenfenJel)re 0011 fillufil\blrehlor 
~ra113 fil?atJer!Joff in G:[Jemnib. I: :tert. 
fl: 'Ilolenbeifpie!e. 1lr. 437. 438. 

fflufihäffl)eflh von Dr • .fi. <S3runsltl) in 
6tulfgarf. fü. 344. 

<:ßefd)id)te ber alten unb mitfelalfer• 
lid)en ffluiih von Dr. 21. IJ11öl)l~r. 
fillil 3al)[reid1en 121bbilbungen u. 22lufth• 
beilagen. I. II. fü. 121, 347. 

!lllujihgef d)id)fe bes 18. u. 19. Oal)~~ 
l)unberfs oon Dr . .fi. ©runshl) m 
eiluflgart. fü. 239. 

?l!lufihgefd)id)fe feil ~eginn bes 
19. 8afJdJtmberts von Dr. .fi. 
<ßrunsl11) In 6tulfgart. I. 11. 
'Ilr. 164, 165. 

~ibliof{)elt ber i?anb== unl'I 
3orffwiff enf d)aff. 

?Jobenhunbe von Dr. cp. 23agcler in 
Siönlgsberg In '13reuf3e11. '!lt. 455. 

!lld\erbau= unb 'Pffan3enbaulel)re 
von Dr. '1)aul '.füpperl In (Yffen u. (Yrnff 
Bangenlied1, <füofJ=2idJ!erfclbe. '!lt. 232. 

ßanbwirlf dJafUld)e ?JefriebsleT1re o. 
C!:rnft üangenbed1, <ßrof3-2tc[Jferfelbe. mr. 221. 

2Ulgem. unb fpe3ieUe '.llequd)UefJre 
von Dr. CJ}nul <Ripper!, Cifjen. <ilr.228. 

!llgriftttlturd)emie I: CJ}flan3enernäl)nrng 
0011 Dr . .fiar! fürauer. 'Ilr. 329. 

!!)as agrihulturd)emif d)e SiontroUs 
wer.en non Dr. '13aul füifdJe in 
Deopolbsl)a{[.<:5fabfurt. '!lt. 304. 

iJif d)erei unb 6lfd)3ud)f oon Or. fiarl 
Cichfleln, <prof. an ber fjorflal\abemle 
Ciberswalbe, 2lbleilungsl)trigent bei bcr 
.ßauptftafion bes forfflidJen 23erf udJS• 
wefens. 'Ilr. 159. 

iJorffwiffenfclaff o.Dr. 21b. 6dJniappnd), 
<prof. a. b. ljorflal\abemie C!:berswolbe, 
21blei!ungsbirigent bei ber .ßauptflaflon 
b. forftlidJen 23erfuc[Jswef ens. 21r. 106. 

!Die !lhtbel~öl3er von '13rof. Dr.~- W. 
'!leger In :l:l)aranbf. fillil 85 2lbbil 
bungen, 5 l:abeUen u. 3 .\'\arten. 'Ilr. 355. 

.6anbelswiff enf cl)afflid)e 
mibliof f)eft. 

?Jud)fü~rung in einfad)en unb 
boppelfen 1-}offen von CJ}rofefjor 
(}101.Jerl 6tern, Ober!cl)rer b. Öff enllidJen 
.ßonbelslel)ranffalf unb ~03ent ber 
.ßanbelsl)oc[JfdJule 3u £leip3ig. fil?H 
~ormularen. 'Ilr. 115. 

!Dculf d)e .nanbelshorrefponben3 non 
CJ}rofefjor :ti). be 23eau[, Officter be 
!'gnftrudlon <pulillque, 01.ierle!Jrer a.1'. 
an ber öflenl!lc[Jen .ßanbelslel)ranftnll 
unb üeltlor an ber .ßanbelsl)odJ[c[Jule 
311 üelp3lg. mr. 182. 

~ran3öflf d)e .nanbdsftorrefponben3 
oon CJ}rofeff or :l:l). be 23eaur, Officler 
be l'ßnftrucfion 'l}ublique, Ober!el)rer 
a. ~- an ber ÖflentlidJen .ßanbe[s. 
lel)ranflalf unb Behtor an ber .ßanbe[s. 
hoc[JfdJule 3u £leip3ig. fü. 183. 

Cfnglif d)e .nattbdshorrefponben3 v. 
Ci. Ci. Wl)llfielb, m .• 21., Oberlel)rer ,rn 
füng C!:bwarb VII G3rammar 6c[Jool in 
.füng's Ül)ltn. fü. 237. 

8falienif d)e .nanbefshorrefponbcn3 
von CJ}rofl!f[or 21lberlo be 23eau[, Ober 
lel)rer am fünig!idJen ßnflilut 66. 
Qlnnun3lata )};' f5loren3. 'Ilr. 219. 

Gpanifd}e .nanbefshorrefponbett3 
0011 Or. 2llfrebo 'Ilaba! be fillarie3- , 
currena. 'Ilr. 295. 

2\ufiijd)e .nanbelsftorrefponben3 v. 
Or. :tl,l. o. füwratJShl), üeip3ig. IJ!r.315. 

Siaufmönnifd)es ".Red)nen non '13rof. 
(}1ic[Jarb guff, Oberlel)rer a. b. Öffenf. 
lic[Jen ßonbeislel)ranflalf ber ~resbener 
fiaufmannfc[Jaff. 3 23be. fü.139, 140,187. 

2l.3arenftunbe oon Dr. für! .ßaf[a!I, 
CJ}rofefjor an ber Wiener .ßanbels. 
ahabemie. I: Unorganifc[Je Waren. 
fillif 40 2lbbilbungen. 'Ilr. 222. 
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213 are.nhunbe Don Dr. für[ .fia(ialt, 
tprofefior an öer Wiener .nanbels• 
ahaöemle. II: Drganlfd)e Waren. 
Wit 36 2lbbllbungen. ~r. 223. 

!l)rogenltunbe D. <Rid). '.Dorftewi!l, Beip3ig 
u. <ßeorg D!tersbad1. ßamburg. mr. 413. 

!lllab=, !llliin3a unb Olewid)fswef en 
non Dr. 2lug. 23linb, 'l}rofeflor an oer 
ßanbelsfdJule In füln. mr. 283. 

~ed)nift bes 23anhwef ens Don Dr. 
'1tlaller [onrab In 23erlin. mr. 484. 

5iaufmiinnif d)e !Red)fsltunbe. I: !Das 
<.Wed)f dwef en Don <ned)tsanwalt 
Dr. <nubolf Wotbes, Belp3lg. fü.103. 

- II: mer SSanbelsffanb Don <nedJ!s• 
anmalt Dr. jur. 23runo 6pringer in 
Beip3ig. mr. 545. 

filliliför" unb marine" 
tuiff enf d)afflid)emiblioff)eft. 
!l)as moberne ijelbgef d)üf} 0011 Dberfl• 

leutnant W. fü1)benreid), !Jllilitörlebrer 
a. b. WHilärted)n. 2lllabemle, 23erlin. 
I: q)le <:intwid,lung bes ße[bgefd)ü!}es 
feil ~infilbrung bes ge3ogenen ßn• 
fanferiegewebrs bis einfdJlief:llid) oer 
fü~nbung bes rnud1lofen 'l}uloers, 
etwa 1850-1890. !}nit I filbb. fü.306. 

- - II: q)fe ~ntroid,l. bes l)euligen ßelb• 
gefd)il\les auf <ßrnnb oer <irfinbung 
bes raud)lof en 'l}uloers, etroa 1890 bis 
3ur G3egenwart. Wit 11 2lbb. mr. 307. 

!Die mobernen Olefd)ilfie ber ijufl= 
artUierie non 921ummen~off, Wajor 
uno Bebrer arr ber D"Ufaart1Uerie- 
6d)ief:lfd)ule In ßü!erbog. I: mom 
2luftreten Iler ge3ogenen G3efd)ütie bis 
3~r merroenbung Iles raud)\d)UJad)en 
<.jJuloers 1850-1890. mm 50 '.3::e!I• 
bi!bern. mt. 334. 
- 11: IDie ~ntwldtl. ber beutigen G3e 
f dJü!Je ber ~ufaarttl!erie feit (i!nfill)rung 
bes raud)fd1wad)en tpuloers 1890 bis 3ur 
G3egenwart. Wit 33 '.3::eltbilb. fü. 362. 

!Die <fntwidllung ber SSanbfeuer" 
waffen feil ber With? bes 19. ~fobr• 
bunberts unb ibr beutiger 6tanb Don 
<ß. Wqobeh, ßauptmann u.fümpagnie 
d)ef im ßnf .• <neg!. ßreiberr füller Don 
G>ärtringen (4. 'f3of.) <nr. 59 in 6olbau. 
'1111! 21 2lbbi!bungen. mr. 366. 

!Die <fnfwidllung ber Olebirgsar~ 
fillerie Don füu[Jmann, Dberft unb 
fümmanbeur ber 1. ßelbartillerie-23ri• 
gabe in fünigsberg I. tpr. filHt 78 'Bil• 
llern unb 5 :Überfid1tstafeln. <nr. 531. 

Olef d)id>te b. gef amten ileuerwaffcrt 
bis 1850. 1lie ~ntwldtfüng ber ßeuer, 
wojfen 0011 il)rem erftcn 2.luftrcten bis 
3ur ~infül)rung Iler ge3ogenen fünter. 
!aber, unter befonhmr 23crüdtfid)tigung 
ber ßeeresbewaffnung D. ßauptmann 
a. ID. W. G>obllte, 6tegli(l. 23erlin. 
Wit 105 2lbbilllungen. fü. 530. 

6frafe9fe Don Böffler, 921ajor Im &lg!. 
6äd)I. füiegsmin. In ID1·esben. mr. 505. 

~as 2lrmeepferb unb bie 'llerforgunfl 
Iler mobernen ßeere mit 'Pferllen DOIi 
ßelil Don 9:lonmi!l, <ßenera( ber &\a. 
DaUcrle 3. 1). unll e!Jemal. 'l}reufj. 
<nemontelnfpeltteur. IJ1r. 514. 

!JllilftiirJtr~Jred)t Den Dr. Wal fünft 
Wal)cr, {rof. a. b. Unioerfität 6!rafj, 
burg I.~- 2 'Bänbe. mr. 371, 372. 

!Das !Dfs3iplfnar= unb 23ef d1werbe= 
red)f für .ßcer unb !lllartne Don 
Dr. Wal fünft 'Wal)er, '13rof. on ber 
Unioerfität '6trafaburg i. <'i. fü. 517. 

!Deutf d)e <.mc~ruerfaff ung Don <ßel). 
füiegsrat &for[ ~nbres, vortrag. <no! 
im füiegsminifterium In 921ünd)en. mr. 401. 

Oleid)icbte bes Sirlegswef ens Don 
Dr. ~mil IDaniels in 'Berlin. I: IDns 
antilte .füiegswefen. %-. 488. 

- - II: 1)as mittelallerlid)e .füiegs, 
wcfen. fü. 498. 

- - III : IDas .füiegsroefen ber füu. 
3eil. füfter '.3::eil. mr. 518. 

- - IV: IDas .füiegswefen ber l!cgµ. 
3eit. Sweller '.3::eil. mr. 537. 

!Die <fntwidllung bes Siriegsf d)fff= 
b6lues uom 2llterlum bis 3ur meu0eit. 
l. '.3::ei(: IDas 3eitalter ber <nuberfd)irfe 
unb ber 6ege[f d)iffe filr bie 5'\riegs. 
fül)rung 3ur 6ee Dom 2lllerlum bis 
1840. mon '.3::Jorb 6d)war3, ~el). 
Warlnebaurat unb 6d)ijfbau.q)ireltfor. 
21Ht 32 2lbbilbungen. mt. 471. 

!Die 6eemad)f in ber beuff d)en me. 
id)fd)te Don Wirltl. 2!bmiralitätsrat 
Dr. G'.rnit 0011 ßaUe, 'l}rofeifor on ber 
llniDerfität 23erlin. %-. 370. 

18 



<nerf d)iebenes. 
~ib liot~elts" 

unb 3eitungswefen. 
!IloUtsbiblloll)eften (23iidJer- unb £:lef e 

l)aHen), ll)re fümidJ!ung ~· ~eru,alfung 
Don G:mH SöfdJhe, 6!abfbtbltotl)ehar 111 
Cilberfelb. mr. 332. 

mas beuHd)e ,3eltungswef en Don. 
Dr. 'Robert 23run!Juber. 91r. 400. 

mas ntoberne,3eifungsweren (61Jftem 
oer 3eilungslelJre) non Dr. <.Rober! 
23runl)uber. ffir. 320. 

21Ugemeine 6Jef d)id1te b. 3elfungs~ 
wefens non Dr. £:lubwig 6alomon 
in Sena. ffir. 351. 

.nl)giene, 9llebi3in unb 
<JJ(Jarma3ie. 

23ewegungsfpie(e non Dr.CU'fo!Jlrau[dJ, 
c.J'.lrofeHor am fig!. füi[er Wi((Je!ms, 
ffi1Jmnafiunt 3u .nannouer. fillit 15 2Ib• 
bilbungen. ffir. 96. 

mer tttenfd)lid)e S\örper, fein 23au 
unb feilte Xäfigheiten non Ci. 
'fübmanri, Dber[d)ulraf in .fiarlsru!Je. 
!lllit <IJefunblJeils!elJre o. Dr. med • .n. 
6eiler. fillil472Ibblb. u.1:l:afel. lfü.18. 

~rnäl)rung uni> fila~rungsmutel 0011 
Dber[tabsar3f <.j}rofefjor Dr. 23ifdJoit in 
23erlin. fillit 4 3iguren. 91r. 464. 

m1e unf chfionsltranh~eilen uni> il)re 
!Iled)iitung non 61absar3f Dr. W. 
.nofrmann in 23erlin. fillit 12 nom 'für. 
faff er ge3eic!Jneten Qlbbilbungen uno 
einer 3ielmlafel. 91r. 327. 

mesinfehtion o. Dr. fill. G:lJri[tian, Ober. 
ar3f am &lg!. Snftiluf für Snfehlions. 
hronl~l)eilen in 23erlln. fillit 18 2.(b. 
bllbungen. 91r. 546. 

Xropen()a,giene non filleb..CRat <.j}rof. 
Dr. 121od)t, 1lirehtor bes 5n[tifuts für 
6d)iffs• unb :l:ropenhrnnhl)eiten in 
.namburg. 91r. 369. 

!Die &>t)giene bes 6fübfebaus non 
.n. (£l)r. IJ1ufJbaum, <.j}rofeHor an ber 
:l:edJn . .nodJfdJn[e in .nannooer. fillit 
.30 Qlbbilbungen. 91r . .348. 

mie ssa,giene bes Wor,nmtgswef ens 
non fl. (£!Jr. 91ufJbaum, <.j}rofelf or an 
ber :l:edJn. .nod)[dJule in .nannoner. 
fillif 20 2Ibbilbungen. 91r. 363. 

6Jewerbe~a,giene oon füel). fillebi3!11a(. 
rot Dr. <.Ro!IJ in <.j}otsbam. 91r. 350. 

c:p~armaltognofie. 'non 2-lpotl)eher i5. 
6dJmittl)enner, 2I[fi[tent am 23otani[dJen 
Sn[titut ber :l:ec!JnifdJen .nod)fc!Jule. in 
für[srnl)e. 91r. 251. 

c:p~arma3eutif d)e <fl)entie Don <.j}ri 
natbo3enl Dr. Ci. fillannl)eim in 23onn. 
3 23önbc!Jen. 91r. 543/44. 

!Io~iltologif d)e <flJemie non <.j}rioat, 
bo3ent Dr. Ci. l]nannl)eim in 23onn. 
fillit 6 2IbbHbungen. 91r. 465. 

mrogenhunbe o. '2l.idJ.1lor[tewi!}, Deip3ig 
u. G>eorg Dttersbac!J, .namburg. mr. 413 . 

<J)Qotograpf)ie. 
mte c:p~ofograp~ie. ~on .n. fü[Jler, 

<.j}rof. an ber lt. lt. fürop\)i[d)ett £:le!)r• 
unb 'nerfuc!Jsanflalt in Wien. !!Hit 
4 :tafeln u. 52 lllbbilbungen. 91r. 94. 

6tenograp~ie. 
61enograpl)ie nad:i,bem 61J[tem oon ~: '.I. 

füabelsberger non Dr. 2Ilbert 6c!Jromm, 
£:lonbesamtsa[\e[[or in ~resben. 911'. 246. 

!Die !Rebef d)rifl bts G}abelsberger~ 
fd)e1t6a,ftemsn. Dr.2I!bert6d)ramm, 
£:lanbesamlsa[\e[\or, ~resben. mr. 368. 

Qe~rbud) ber !Ilerelnfad)ten <.Steno• 
grapfJie(G:inlg .• 61J[te1116!0!3e.6dJre1J) 
nebft 6d)lü[\el, £:lef e[lüdten unb einem 
2In!Jang oon Dr. Q.lmfel, 6tub!enraf bes 
fü1bettenltorps ln 23ensberg. mr. 86. 

!Rebef d)riff. £:le\)rbuc!J ber ':Rebe[d)rifl 
bes 6l)flems 6tol3e- 6c!Jrel) nebfl 
füiqungsbei\pielen, ~ef e[tüdten, 6c!J!üf\el 
unb einer 2Inleitung 3ur 61eigerung ber 
ftenogropl)i[c!Jen 3ertigheil oon füinrid) 
1lröf e, amt!. bab. £:lanblagsftenograpl) 
in fürlsrul)e t. 23. mr. 494 • 

6Jefd)id)fe bet eifenograp~ie non 
Dr. filrtl)ur Wen~ in fünigsberg t. cpr • mr. 501. 
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